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Der Oelmatdienst

Der amerikanische Kriegsächtungspakt ging in dem von Staats-

sekretär Kellogg den Großmächten nach Abbruch der einseitigen Ver-

handlungen mit Frankreich vorgelegten Entwurf davon aus, daß der

Krieg als Institution der Politik zu ächten sei und diese Achtung
feierlich von sämtlichen Staaten, die dem Pakt beizutreten wünschten,
als bindend anerkannt würde. Der ursprüngliche französische Ge-
danke eines Abkommens zwischen Frankreich und Amerika allein,
bei dem alle Vorteile auf Frankreichs Seite gewesen wären, war von

Amerika, welches die französischen Absichten durchschaute, zurück-
gewiesen worden. Die französische Initiative war damit auf
Amerika übergegangen.

Die Gedanken, die Amerika bewogen haben mögen, den Briand-

schen Paktplan aufzugreifen und auszugestalten, sind wohl kaum in

dem Wunsch Amerikas zu suchen, seinen Willen der europäischen
Politik aufzuszwingen Eine solche Politik würde weder der ameri-

kanische Durchschnittsbürger verstehen, noch würde sie den Interessen
Amerikas entsprechen. Vielmehr handelt es sich für die Regierung
CoolidgeiKellogg neben begreiflichen innerpolitischen, mit Rücksicht
auf die bevorstehenden Präsidentenwahlen angestellten Erwägungen
vor allem darum, zu beweisen, daß Amerika auch außerhalb des

Völkerbundes imstande sei, seinen moralischen Einfluß in der Welt

geltend zu machen. ·

Deutschland hatte als erste Macht den amerikanischen Vorschlag
mit einer Note vom 27. April rückhaltlos angenommen. Die anderen

Mächte ließen sich Zeit. England erhob zunächst bezeichnenderweise
den Einwand, daß es nur für sich selbst antworten könne, die Kron-

länsder, Dominions und Besitzungen über See aber einzeln und un-

abhängig befragt werden müßten. Dies wurde seitens Amerikas als-
bald nachgeholt.

Die öffentlicheMeinung Englands war zweifellos dem Kellogg-
schen Pakt günstig gesonnen. Die englische Regierung mußte dem

Rechnung tragen. Ihre Antwort vom 19. Mai kommt auf eine An-

nahme der amerikanischen Vorschläge hinaus, doch sichert sich Eng-
land durch bestimmte Vorbehalte absolute Freiheit innerhalb des

britischen Imperiums und betont, vermutlich um zu reiflicherer
Überlegung zeit zu gewinnen, das Primat seiner internationalen

Verpflichtungen aus dem Völkserbundpakt und dem Vertrag von

Tocarno.

Indien, Kanada, Australien, Neu-seeland, Irland und Südafrika
haben in selbständigen Roten ihrer Bereitwilligkeit zum Paktasbschluß
Ausdruck gegeben.

Italien begnügte sich damit, den Ansichten der amerikanischen
Regierung platonisch beizupflichten, regte aber, sicher im Bewußt-
sein, von vornherein damit auf Ablehnung zu stoßen, die Ein-

berufung einer Konserenz zur juristischen Begutachtung des Ent-
·"

wsurfs an. Damit verstieß Italien gegen den leitenden Gedanken
des Paktes, der moralischer und nicht formalsjuristischer Natur ist.

Japan hat in einer sehr warmgehaltenen Rote seiner Bereit-

willigkeit zum Paktabschluß Ausdruck gegeben. Die japanische Note

zeichnet sich durch besondere Kürze aus. Diese Kürze ist vermutlich
, durch die gleichen Gründe bedingt, die die englische Regierung ver-

anlaßten, ein seitenlanges Dokument zu verfassen, nämlich möglichst
nicht auf das einzugehen, was unter Wahrung berechtigter Inter-
essen, sei es in China oder am Suezkanal, zu verstehen ist. Aber da
Amerika ebenfalls an gewissen Unternehmungen festhält, wird die

Einigung über diesen Punkt wohl unschswer herzu-stellen sein.

«
Gestützt auf das nunmehr vorliegende Material gingen die Ver-

einigten Staaten mit allen Mitteln der Überzeugungss und Über-

redungskunst gegen den einzigen, auch materiell noch widerstrebenden
Vertragspartner, Frankreich, -vor. Coolidge in Gettysburg und

Kellogg in New york hielten bemerkenswerte Reden, die für den

Gedanken warben, daß an Stelle früherer Ententen, die für den

Kriegsfall geschlossen wurden, nunmehr ein allgemeines Bündnis zu

Zretenhabe, welches der Vorbereitung und Erhaltung des Friedens
iene. -

Neben dieser propagandistischen Tätigkeit wurden die Fäden
zwischen Washington und Paris eifrig weitergesponnen. Frankreich
war in eine ziemlich isolierte Tage geraten, aus der es sich nur be-

freien kannte, wenn es gute Miene zum bösen Spiel machte. Denn

durch Ablehnung der amerikanischen Vorschläge sich die Sympathien
Asmerikas verscherzen, das konnte sich Frankreich in dem kritischen
Augenblick der Frankenstabilisierung nicht leisten. Frankreich be-

stand aber auf zwei Voraussetzungen für den Paktabschluß: die Auf-
nahme seiner Vorbehalte, nämlich Unwirksamkeit des Vertrages bei

Vertragsbruch, Recht auf Verteidigung gegen Angriff, Universalität
des Vertrag-es, in den Vertragstext und die Anerkennung der Legiti-
mität seines europäischenBündnissystems und seiners»sonstigenver-

traglichen Verpflichtungen«.
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Die amerikanische Regierung hat sich in gewisser Beziehung auf

diese französischenAnregungen eingelassen. Sie ist aber Frankreich
lediglich insofern entgegengekommen, als einer der französischenVor-

behalte in die Präambel des Paktes aufgenommen wir-d, womit eine

Rechts-verbindlichkeit natürlich in keiner Weise begründet wird;
ferner werden Belgien, Polen und die Tschsechoslowakei als Locarnos

mächte eingeladen, dem Pakt beizutreten.
Nach Abschluß dieser Präliminarien haben die Ver-einigten

Staaten am 25. Juni an nunmehr 13 Staaten (einschließlich
der englischen Dominions) eine neue Note gerichtet. Der in

dieser Note enthaltene Paktentwurf unterscheidet sich materiell

von dem ersten Kelloggschen Entwurf überhaupt nicht. Der

knapp-e Stil nüchternster Geschäftsmäßigkeit ist beibehalten worden.

Nur die Präambel ist, wie schon angedeutet, modifiziert worden. Es

heißt dort jetzt ausdrücklich, daß derjenige Staat, der unter Ver-

letzung seiner Vertragspflicht zum Kriege schreitet, sein-er Vorteile,
die ihm der Pakt gewährt, verlustig gehen soll. Das ist natürlich für
Frankreich völlig unbefriedigend. Frankreich verlangt zum mindesten
Sanktionen ausdrücklicher Art gegen den Vertrags-brecher, wie es das

Genfer Protokoll vorsah. Aber darin liegt gerade der Fortschritt des

Kelloggschen Paktes«,daß der Krieg auch in der Form der Sanktioii

in Zukunft verboten ist. Die grundverschiedene Einstellung des

idealistischen Amerikaners und des formalistischen Franzosen kommt

hierin zum Ausdruck. Der Amerikaner glaubt wahrscheinlich auch
nicht, daß Krieg und Kriegsmöiglichkseitnunmehr mit einem Schlage
aufhören werden, aber er bereitet das Terrain vor, indem er den

Mächten die ,,Freiheit der moralischen Bindung« läßt, wogegen der

Franzose nur dann sicher zu sein glaubt, wenn ersich in ein Netz von

Kautelen eingesponnen hat.
Nur so ist es zu verstehen, daß der Paktentwurf von allen Defi-

nitionen und allen Sanktionsbestimmungen absieht. Denn rein

juristisch gesehen, hat der Vertrag wenig Wert. Die Möglichkeiten,
zum Kriege zu schreiten, sind besonders für die Nationen, die nicht
dem Völkerbund angehören, keineswegs ausgeschlossen, denn sich selbst
als den Angsegriffenen hinzustellen, ist schließlichnur ein Erfordernis
diplomatischen G-eschicks.Der Wert des Kelloggschen Paktes liegt auf
einem andern, suggestiven Gebiete: Er ist klar, einfach und für den

,,man in the street«, der schließlich die Kriege führen muß, ver-

ständlich. Von dieser Seite wird daher der mächtigste Impuls zur

Unterzeichnung des Paktes kommen.

Gewisse Erläuterungen sind in dem Begleitbrief enthalten, mit

dem der Paktentwurf übersandt wurde. Das Recht der Selbst-
verteidigung bleibt uneingeschränkt bestehen. Dieses Recht im Ver-

trage anzuerkennen, stößt aber auf die gleichen Schwierigkeiten, die

der Versuch verursacht, den Begriff »Angriff« zu definieren.
Die Völkserbundsaizung begründet niemals eine Verpflichtung,

zum Kriege zu schreiten. Es kann sich lediglich um eine Ermächtigung
handeln, die zum allgemeinen Kriegsverzicht nicht in Widerspruch
steht, da es dem betreffenden Staat überlassen bleibt, ob er von der

Ermächtigung Gebrauch machen will oder nicht.
Für die Verpflichtungen aus den Tocarnoverträgen bedeutet der

Antikriegspakt eine doppelte Sicherung, denn ein eventueller Kriegs-
fall wäre nur bei flagranter Verletzung des Tocarnovertrags ge-
geben, die um so unwahrscheinlicher erscheint, wenn alle Tocarnos

kontrahenten auch Unterzeichner dies Antikriegspakts sind.
Die Ausdehnung des Pakts auf alle Staaten der Erde, seine

Universalität also, ist erwünscht, kann dber aus praktischen Er-

wägungen nicht zur Voraussetzung des Inkrafttretens unt-er den ur-

sprünglich eingeladenen Mächten gemacht werden. Artikel Z des

Pakt-es sieht ausdrücklich das Verfahren für den Beitritt anderer

Staaten vor.

Hiermit hält die amerikanische Regierung die Diskussion über

den materiellen Inhalt des Antikrisegspaktes für abgeschlossen und
erwartet nunmehr die vorbehaltlose Zustimmung der 13 Staaten, an

der nach Lag-eder Dinge kaum zu zweifeln ist. Auch Frankreich wird

sich bequemen müssen, dem Pakt beizutreten, wenn es nicht als

einzige Macht das Odium des Störenfriedes auf sich nehmen will.

Frankreich wird sich auf den Versuch beschränkenmüssen, seine eigene
Interpretation formell zu Protokoll zu geben und dabei die Unter-

stützung Englands zu erbitten. Im Grunde liegt daher die end-

gültige Entscheidung bei England, welches sich darüber schlüssig
werden muß, ob es der französischen Politik seine Unterstützung
leihen will. Die Haltung der Doiminions müßte eigentlich der eng-

lisch-enRegierung bereits gezeigt haben, welchen Weg sie zu gehen hat.

Frankreich hat mit der Betonung seiner Vorbehalte schließlich
nur vor der ganzen Welt, insbesondere aber vor der amerikanischen
Offentlichkeit, zu erkennen gegeben, daß es nicht gewillt ist, auf seine
Bündnispsolitik und damit gegebenenfalls auf den Krieg zu ver-

zichten. Das Verdienst des KelloggsPaktes besteht ganz wesentlich
auch darin, dieses Spiel aufgedeckt zu haben.
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Aktives imd passivesWahlrecht der verschiedenenAltersstuseii
am 20. Mai 1928.

Von Dr. Johannes S ch auff.

Jede Wahl birgt von vornherein zwei grsße»»unbekannteFaktoren
in sich, die für das Ergebnis ganz entscheidend sind: die Nichtwahlers
schaft und die Gruppe der Erstwähler. Die Bedeutung der Nicht-
Wähler für das Wahlergebnis ist seit langem erkannt. Dagegen ist
das Problem der Jungwähler erst bei den letzten Wahlen aufgeworfen

in beiden Fällen die Reichstagshandbücher benutzt. »Für die letzten
Wahlen wurde der Korrekturvordruck vom Büro des Reichstags
freundlichst zur Verfügung gestellt.

Die folgende Tabelle zeigt die festgestellte Altciszusamniensetzung
des alten und neuen Reichstags nach Alter und Geschlecht

T a sb e l l e l.

Gesamtzahl der
Am

Wahltage,
T. Dezember i924 bzw. 20. Mai i928, standenim Alter von

. Abgeordneten esvis Zo 30 bis 35 Zs bis 40 aohis 45 45 visso so bis 55 55 bis ootoobis 65 65 vis 7o übe-w

P aktelen Jahren Jahren
»

Jahren Jahren Jahren Jahren Jahren Jahren Jahren Jahren

zus. m. w. m. w. Im. w. Im. w. Im. w. in. w. Im. w. Im. w. m. w. Im. w. m. w-

A. Die in der Reichstagswahl am 7. Dezember 1924 gewählten"Abgeordneten.

DeutschnationaleVolkspartei 103 98 5 1 —- 4 — 13 1 16 1 24 1 19 —- 12 1
I

5 1 3 — 1 —-

NationalsoziaL Freih.-Bew. . 14 14 —- 1 —- 1 —- 2 —- 3 — 3 —- —- —
« 3 — 1 —- — — — —-

DeutscheVolkspartei« . . . . 51 49 2 —- — — —- 7 — 4 1 11 —- 14 —, 8 1 1 —- 2 — 2 —

Zentrum..........69 65 4————3118111—131s8—6—3—31

Deutschdemokratise artei . . 32 30 2 1 —- — 1 1 . 3 —- 12 —- 5 1; 4 —- 3 —- 1 — — .-

Sosialdemokrat chrtgDeutschl. 131 115 16 —- -— 5 1 14 8 16 2 19 7 24 3 I 22 —- 8 —- 3 —- 4 —

gommunisten........45 42
34114—1311å)—3——;—z-ä—å-—1——Werks e Volks artei . . . . 19 18 1 —- —— —- — 2 -- 1

«

-

.- —i — —- — — -.. .-

andbuifd..?...... 8 8 ———— ———— Z-— 1-—H2—— 1-——--—1-

wirtfchaftspartei . ; I —

.. 1717————1—3—1-3-6—;2—1—-———
BayerischerBauernbund . . )
VeUtfchesHannouPartei . . .

4 4 —
— —- — —- — —- 1 —» 1 — — — - 2 —

l

—- — —- -- — —

493 460 33 7 1 25 1 58 7 73 6 90 8 86 5 69 2 29 1 12 1 11 1
—- S-s--« M IN— —- —.-- —-

«

—-

8 26 65 79
«

98 91 71 30 13 12

B. Die in der Reichstagswahl am 20. Mai 1928 gewahlten Abgeordneten.

Deutschnarvp.. . . . . .. 78 76 2 —- —

-z
— 5 .- 11 ——119 — 19 1114 .- 5 1 2 —i 1 —

Nationalsoz.Arbeiterpartei . 12 12 —- 1 — 1 —- 4 — 1 — I 2 —- 1 — 2 .- -. — —- -- .- —-

zentkum......... 6158 3——2—215-;22110—27-6—.1—31

DeUtfchdemokratiscbeartei 25 23 2 —- — 1 —- — — 3 — I 3 —- 11 2 2 .- 2 .- 1 .- — —

SozialdemokratParteåeutschl152 132 20 — — 3 —- 14 4 19 3 25 4 27 5 I 19 4 19 .- 4 —- 2 —-

ommunisten. . . . . . . · 54 51 23 2 —- 13 1 19 — 11 1H
— — 1 — — .- - —- — 1

BayerischeVolkspartei. . . . 17 16 1 —- — ·- — —- — 2 3 I 3 — 5 — 3 — —- —— —- —-

Ost-Nat Bauern u. Landvolk 10 10 —-
— —- — — 1 — 1 —- s 4 —- 1 — 2 —- 1 —-

—
—- — —-

Wsttlchaitspartei...... 23 23 ——--——— 2— 4—;5- 4-;8-—....-.....
deutiche Bauernpartei . . . 8 8 — —- — —- -· — — 1 s- I 4 —- 2 —-

I
.- — - — 1 — —

,-

VeUtschsHannouPartei . . . 3 3 —- — —- — —- — —- -- —- — —
—

—-

s 2 .- 1 — —- -- —- .-

Volksrechtspartei. . . . . . 2 2 —— —

j-
— —- — —- -·

—-

I —- — —- — —- — —- -- 1 — 1 —-

490 457 33 3 0 f 20 1 48 H 66 4 98 8 90 8 74 4 38 1 12 —- 8 2

3 : 21 53 70 s 106 98 78 39 12 10

worden. Die Zusammenhänge zwischen Parteientwiitlung und

Generationenfolge sind bisher weder für die Vergangenheit noch für
die Zukunft exakt untersucht worden, wie es uns überhaupt an

statistisch fundierten parteisoziologischen Untersuchungen fehlt.
Für die zur Zeit aktuelle Diskussion über das Verhältnis der

jungen Generation zu den Parteien ist die Alterszusainmensetzung
der verschiedenen Reichstagsfraktionen im Verhältnis zu dem Alter

der Wählerschaftwichtig. Deshalb soll zunächst im Folgen-den ver-

TUckitwerden, das aktive und das passive Wahlrecht für die ver-

iclnedenen Alter, wie es sich bei den Wahlen vom Zo. Mai auswirkte,

Segellüberzustellen
Über die Alterszusammensetzung des vergangenen Reichstags

lagen bis vor einiger Zeit nur private llntersuchungen«vor.»Erst
ganz kurz vor dem Zo. Mai ist die Berechnung des Itatistischen
Reichsamts über die 192i gewählten »Abgeordneten nach Alter und

Geschlecht«im Band Zis, Vl, Seite 29 der »Statistik des Deutschen
Reich-es«erschienen. Die Untersuchungen des Statistischen Reich-s-
amts für die Wahlen vom Mai 1924 und vom 7. Dezember 1924

klsteåt
wir für den am 20.Mai 1928 neugewählten Reichstag fort-

gee t.

Ver Reichstag ist während der Wahlperiode hinsichtlich der

Person seiner Mitglieder infolge des Ausscheidens von Abgeordneten
dech Tod oder Verzicht sowie durch Eintritt von Ersatzmannern
einein ständigenWechsel unterworfen. Deshalb war es notwendig,
die Untersuchungen über die Abgeordneten nach Alter und Geschlecht
alkf diejenigen zu beschränken,die zu einer bestimmten Zeit Mit-

glieder des Reichstags waren. Als Zeitpunkt für die Untersuchung
des Statistischen Reichsamts ist der Beginn der Reichstags-

verhandlungen gewählt, für unsere Untersuchung der Wahlmonat
cmai 1928). Das bedeutet eine Differenz von nur etwa einem

Monat so daß die Ziffern vergleichbar sind. Als Unterlagen wurden

Jn dem Gesamtergebnis hat sich nach dieser Aufstellung bei der

letzten Wahl wenig geändert. Die meisten Abgeordneten cj106) stehen
wiederum im Alter von 45 bis 50 Jahren. Ebenfalls ist die Anzahl
derer, die über 50 Jahre alt sind, bedeutend größer als die derer. die
unter 45 Jahre alt sind. Das Alter von 77 Abgeordneten liegt
zwischen 25 und 40 Jahren, von 253 Abgeordneten zwischen 25 nnd

50 Jahren, von 257 über 50 Jahren Am Ende der Cegislaturs
periode, normalerweise also iin Jahre 1952, würde das Bild folgender-
maßen aussehen: 39 Abgeordnete zwischen 25 und io Jahren, im Ab-

geordnete jivischen 25 und 50 Jahren und 350 Abgeordnete über
50 Jahren. Bei den einzelnen Fraktonen sind nicht unerbebliche Ver-

schiebungen eingetreten. Dies zeigen die errechiieten Durchschiiittsalter
deutlicher die in der Aufstellung ITabelle :) wiedergegeben sind:

Betrachten wir zunächst den neuen Reichstag für sich. Von den

grossen Parteien ist die Deutsche Volkspartei diejenige, die das

höchste Durchschnittsalter ihrer Fraktionsmitglieder aufweist. Es

folgen das Zentrum, die Deutschiiationalen, die Sozialdemokraten
und die Koinmiinisten. Besonders das durchschnittliche Alter her
Kommt-nisten ist mit 38 Jahren und 11 Monaten sehr niedrig Die

Ziff-ern der übrigen großen Parteien weichen nicht sehr erheblich von-

einander a·«b. Auch die Uationalsozialisten haben mit einem Durchschnitt
von 42 Jahren und 8 Monaten eine niedrige Duriiischnittszisfer.
Volksrechtspartei, Hannaveraner und Barerische Volkspartei haben
die höchsten Ziffern überhaupt. Bemerkenswert ist die Ziffer der

Wirtschaftspartei, die relativ niedrig ist« Jnsgesaint ergibt sich ein

Durchschnittsalter aller Abgeordneter von 49 Jahren uno 8 Monaten.

Am» Ende dieser Legislaturperiode wird das durchschnittliche Alter
also 55 Jahre nnsd 8 Monate lein. Schaltet man die beiden radi-
kialen Flügelparteiem die Koinmuiiistische Partei und die National-

sozialistische Arbeiterpartei bei der Durchschnittsbildung aus« so er-

gibt sich für den Anfang der laufenden Legislaturperiade ein Durch-
schnitt von 53 Jahren und 8 Monaten nnd für das Ende von
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Tabelle 2. Es zeigt sich also, daß mit den

Alters-stufen die Anzahl der

Durchschnittliches Lebensalter Wahrberecsitiåtenimmer mehr Ab·

der Abgeordneten akmkxtDblesIzlinkgtseFrkspgeista?«

» der männli en Ab eord. der weibli n ak en « . Te a C VAUiParian Ubekhaupt ch g chg die stärkste Einwirkungssmöglichs
Mai 1924 Dez.1924 Mai 1928 Menge-i Dez.1924 Mai 1928 Mai1924 Dez.1924 Mai 1928 keit auf das Wahlergebnis. Die

J. M. J. M. J. M. J. M. J. M. J. M. J. M. S. M. J. M. Prozentziffern zeigen an, wieviel
der möglichen Mandate (688) bei

Di. nat. Vp. . . .. 48 2 48 5 51 3 47 11 48 4 51 1 52 10 50 6 56 11 iooprozentiger nglbeteiligung
Dt. völk. Freih. B.1). 43 2 44 11 42 8 43 2 44 11 42 8 — — .- hätten gebildet werden können.

Di. Vp . . . . . . .. 50 11 50 9 52 2 51 0 50 10 52 5 48 7 49 7 46 7
, Wir müssen jedoch feststellen-

Zentrum . . . . .. 50 2 51 5 51 11 51 0 51 6 51 9 50 6 51 1 53 9 wieviele Mendete tatsächlich bei

Dt. dem. p. . . .. 50 7 50 4 50 11 51 1 50 9 50 "10 43 9 44 4 50 11 den letzten nglen gebildet wer-

S.p.D.. . . . . . . 50 2 49 8 50 6 50 10 50 4 51 o 45 6 44 8 47 5 den sinds Es muß daher die ver-

Komm. . .. 37 5 87 3 38 11 37 3 36 9 34 5 39 8 44 10 49 7 schledene Weblbeteiligunsg der ein-

Bayr. Vp. 51 11 51 7 53 7 52 6 52 0 54 3 43 6 44 8 48 2 zelnen Altersgrukpenberücksichtigt
Landlisteiy . . . . . 52 5 54 9 50 0 52 5 54 9» 50 0 — — —-

gerxlethilliberdie

zunterschiedkichewikt . . . . . .. 49 10 49 10 — —

—.
e eetthng er einzenen

Bayrkchzzchernbn. PS 5 J47W
50 8 PS 5 I4710

50 8 .- -— —- Ultersigbvgöngebeben wir für
D. Hannoxx p. .. 52 4 51 8 60 0 52 4 51 8 60 o — —- —— frühere Wahlen genaue Erhebun-
Dt. soc. p . . . . . . 42 5 — — 42 5 —- -. — — — gen- deren Ergebnissenien auch für
Volk-rechts p. . . .»

— — 69 11 —- — 69 11 — —- —-

ZIeletzJWFblelslgthtgansiereekåenann. n le er n et U Un eS

Insgesamt 47 10 48 8149 8 48 0 48 10 49 9 46 2 46 7149 1 StatistischenrszeichsathTriberg»die
) Dez. 1924 Rat.-Soz. FreiheBewegl Mai 1928 Rat.-Soz. Arb.-P. —- «) Dez. 1924 Lanbbunly Mai 1928I

Christl.-Aat. Bauern- u. Landvolk-P. —- I) Mai 1928 Deutsche Bauernpartei.

57 Jahren und 8 Monaten. Betrachtet man die Abgeordneten
nach dem Geschlecht, so zeigt sich, daß die Frauen im Durchschnitt
jünger sind als die männlichen Abgeordneten. Daivon weichen je-
doch die De-utschnationalen, das zentrum und insbesondere die

Kommunisten ab, deren Frauen älter sind. Die Deutsche Volks-

partei hat die ältesten Männer (von den großen Parteien) und die

jüngsten Frauen.
Gegenüber den vorletzten und letzten Wahlen ist ein weiteres

»Altern« des Reichstags festzustellen, und zwar ist das Durchschnitts-
alter für alle Abgeordneten von 47 Jahren und 10 Monaten bzw.
48,8 Jahren auf 49,8 Jahre, also um etwa 2 bzm iJ-ahr, gestiegen.
Das Durchschnittsalter der männlichen Abgeordneten- ist gegenüber der

Wahl vom Dezember 1924 um- 11 Monate und der weiblichen um

30 Monate gestiegen. Für die einzelnen Parteien zeigen sich gegen-
über den letzten Wiahlen stärkere Veränderungen, als in der all-

gemeinen Durchschnittsveränderung zum Ausdruck kommen. Jn der

letzten Wahlperiode war das Zentrum von- den größeren Parteien die

,,älteste« Partei. »An seine Stelle ist jetzt die Deutsche Volkspartei
getreten. Jnsbesondere ist ein starkes »Alterwerden« der Deutsch-
nationalen festzustellen, die bei den Wahlen vom Mai 1928 den

Hauptverlust erlitten. Dies zeigt, daß der Mandatsvserlust haupt-
sächlich jüngere Abgeordnete betroffen hat. Überhaupt ist durchweg
bei allen Parteien festzustellen, daß die jüngeren Abgeordneten auf·
den gesährdetstenStellen der Listen stehen.

- Wendeif wir uns nunmehr der Feststellung über die Alters-

verteilsung der Wäshlerschaftzu. Dieses Bild haben wir zu gewinnen
versucht, indem wsir die prozentuale Bevölkerungsverteilung zugrunde
gelegt haben, wie sie für die Bevölkerung von über 20 Jahren bei
der Volkszählung von 1925 festgestellt wurde. Diese Ziffern kann

man unbedenklich auch für 1928 übernehmen, weil wir vor dem

Kriege eine gleichmäßige Bevölkerungsentwicklung hatten. Danach
standen bei den letzten Wahlen 36,2 v.H. der Bevölkerung in nicht
wahlfäshigemund 63,8 v.H. in wahlfähigem Alter. Die wahlfähige
Bevölkerung setzte sich bei der Wahl vom Mai 1928 folgendermaßen
prozentual zusammen:

Jahre
20—525 25——80 30-—35 35—40 40—-45 45——50

15,4 13,8 11,4 10,8 9,9 9,7

J a h r e

Jnsgesamt
50—55 55--60 6045 I 65—70 l über 70

8,2 « 6,9 5,5 l 4,1 s 4,8 100,0

Verteilen wir die für. die Wahl vom Mai 1924 amtlich er-

mittelte Zahl der Stimmberechtigten von rund 41300000 (genau
41295102) nach obigen

Prozentsätzem
so ergibt sich die folgende

Zahlenreihe (in Taussend)1 :

25 80 35 40 45 50

6 360 5 493 4 708 4 460 4 089 4 006

55 60 65 70 über 70 s Jnsg.-
3 387 2 850 2 272 1 693 1 982 IZTåoö

Wischniichen Gründen isi in den folgenden Tabellen statt be- gin-

gade der Altersstufen 20 bie 25 Jahre, 25 bis 30 Fabre usw. nur das Endiabr der

Altersklassen 25, ZO usw« angegeben.
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Washlbeteiligungnach Altersstusen
in den untersten Verwaltungs-
bezirken Nürnberg, Borna, Hanau

.

«

und Lauenburg in Pommern zu
den Wahlenzum Reichstag am 4. Mai 1924« hat ich Ibei einer durch-
schnittlichen Beteiligung von 84,5 v. H. folgende ahlenreihe ergeben:

25 30 35 40 45 L50 55 60 65 70 ii.7o ansg.
81,8 88,4 85,2 86,9 88,0 87,8 87,2 86,2 83,1 79,3 67,0 s 84,5

Es zeigt sichhier, wie schon in dem Artikel ,«Zur Soziologie der

Wahlen«(,,Heimat-dienst«,Nr. 11, S. 1) ausführlicher festgestellt,
daß die Kurve der Wahlbseteiligung bis zum 55.Tebensjahre ansteigt
und von da ab langsam und- vom 70. Lebensjahre steil absinkt. Die

zwanzig-ibis Fünfundzwanzigjäshrigenwählen noch schlechter als die

Sechzig-bis F-iinf-undsechzig1ährigen.Die entsprechende Zahlenreihe
für die letzte Wahl, bei der eine Gesamtbeteiligung von 75,4 «v.H. er-

mittelt wurde, ist demnach folgendermaßen:
25 30 35 40 45 50 55 60 65 70 ü.70 IJnsg.

73,o 74,4 76,1 77,2 78,5 78,3 77,8 76,9 74,1 70,7 59,8 s 75,4

Auf Grund dies-er Zahlenreihe über die verschiedene Wahl-
beteiligung der Altersklassen haben wir nunmehr die Möglichkeit, die

Verteilung der abgegebenen Stimmen aufv die verschiedenen Alters-

stufen zu errsechnen. Dabei haben wir die gültig abgegebenen Stimmen,
die insgesamt mit Zo 724 478 ermittelt wurden, zugrunde gelegt.
Die gültig abgegseibenen Stimmen verteilen sich demnach folgender-
maßen (in 1»000): .

25 30 35 40 45 50

4 588 4 038 3 540 3 402 3 172 3 099

55 60 65
"

70 über 70 sJnsg.
2 703 2 165 1 663 1 184 1 171 sso 725

Weiterhin können wir feststellen, wen-n wir die Relation, die in
den Ziffern zum Ausdruck kommt, auf die 490 am 20. Mai 1928

gewählten Abgeordneten umlegen, wieviel Mandate von den ein-

zelnen Altersklassen gebildet worden« sind. Dieses zeigt in absoluten
und relativen Zahlen die folgende Tabelle:

-

25 30 35 40 45 50 55 60 65 70 ü.70

(v..H.) 14,9 13,2 11,5 11,1 10,3 10,1 8,8 7,0 5,4 3,9 3.8 100,0
Mand. 72 65 56 54 51 50 43 34 27 19 19 l 490

Die Gruppe der zwanzig- bis Fünfundzwanzigjährigen, die fast
nur Erst-wühlet und die erst-e Nachkriegsgenerationi umfaßt, hat die

Stimmen für 72 Abgeordnete aufgebracht. Sie hat also einen Einfluß
ausgeübt, der etwa »der Stärke der Deutschnationalen Partei gleich-
kommt. Ihre Stärke war weiterhin ebenso groß wie die der Fünfzigs
bis Fünfundsünfzigs und der Fünfundfünfzigi bis Sechzigsjährigen
zusammen. Bei der nächstenWahl im Jahre 1932 werden ein Viertel
bis ein Drittel aller Man-date (Zo v. H.) durch ihre Stimme hervor-
gebracht werden. Die Gruppe der Zwanzig- bis Dreißigjährigen um-

faßt 28,1 v.H. 137 Mandate fallen auf die von ihnen abgegebenen
Stimmen, also seine Zahl, die fast der Größe der stärkstenReichstags-
fraktion gleichkommt. Diese Altersgruppe umfaßt die Jahrgänge
von 1899 bis 1908, also im wesentlichen von den männlichen Wählern

diejenigen, »die nicht mehr zum Heeresdienst eingezogen worden sind.
Die folgende Tabelle zeigt sehr deutlich, in welchem Alter diese
Jahrgänge bei den wichtigsten Ereignissen der letzten 15 Jahre
standen:

Jnsgk
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Tabelle Z.

waren Jahre alt:

Es ist nun-mehr von Interesse, gegenüberzustellen,wie sich das

aktive und passive Wahlrecht bei den verschiedenen Altersstufen zu-
einander verhält. Dieses zeigt die folgende Tabelle:

s T ab e ll e Ek.
Die im Jahre eborenen

,g

19121)l19142)19185) 1923a) 19285) Ultetszusammensetzung Unterschiedder

-

Alters wähierschaft
d r

Abgeordnete geblldeIieinUsgkstelltm«

an a e
1899 . . . . . . . . . . . 13 15 19

34 stuer nach ebilbete
. . . . . . . . . . .

3
» o gebildeten o ,

andcte
1901 . . . .

.
. . . . . . 11 13 17 22 27 m A Mandat-» Xo thferenz =100

1902 . . . . . . . . . . . 10 12 16 Pl
1903 . . . . . . . . . . . 9 11 15 zo

2 20—25 14»9 72 o M —. 72 M1904 . . . . . . . . . . . 8 10 14 19 4
3 25—30 13,2 65 3 0,6 — 62 4,61905 . . . . . . . . . . .

7 9 13 18 2
322 0-—-35 11,5 56 21 4,3 — 35 37,51906

. . . . . . . . . . . 6 8 12 17

1907 5 7 n 16 21 35——40 11,1 54 53 10,8 JF 1 98,2
1908

· · - - - « - · · — «

4 6 10 15 20 40——45 10,3 51 70 14,3 Jk 19 137,2
' ' ’

· · ' · ' · ' ·

45——50 10,1 50 106 21,6 -s- 56 212,0
50—55( 8,8 43 98 20,0 -s—55 227,9

tl) Letzte Borniegswadh — I) Kriegsbeginm — «) UMstUkös —- «) NEWT- 55 -—60 7,0 34 78 15,9 -s—44 229,4
Dampf und Jnftatiokr —- I) Letzte Neichstaaswshli 60—65 5,4 27 39 8,0 —s—12 144,4

»

65——-«70 3,9 19 12 2,5 —- 7 63,2«
»

Alle Wähler dieser Gruppe haben das politische Leben der Vor- über-m 3«8 19 10 2»0 ... 9 52,6
krsegsszeitnicht mehr erlebt, da sie 1914 destenfaus ie- Jaihre ait

lwaren. Bei dem Umsturz waren die ältesten dieser Gruppe erst 100s0 490 490 100i0
20 Jahre alt. Die Jüngsten waren zur Jnflationszeit, zur Zeit des

«Uhreinbruchs,erst 16 Jahre alt, so daß man kaum von einem wirk-

FlchenMiterleben sprechen kann. Beiden nächstenReichstagswahlen
Un Jahre 1952 wird diese Kriegs- und Nachkriegsgeneration schon
W— 40 v.H allser Mandate stellen. zur eigentlichen »jsungen
Generation« swird man jedochsauch noch die Dreißig- bis Fünfund-
dreißigzjährigenrechnen müssen, wenn man davon ausgeht, daßum

1910 herum die Jugendbewegung in die deutsche Jugend einbrach.
Vtefe junge Generation stellte bei den letzten Wahlen schon ad v.H.
aYLerWähler. Bei den nächstenWahlen wird sie zusammen mit den

hlnzukommendenNeuwählern über die glatte Mehrheit der Wähler

verfügen.

Mit dieser Gegenüberstellungsoll natürlich nicht das Postulat
aufgestellt werden, daß die Wähler durch Abgeordnete gleichen Alters
vertreten wer-den sollen. Die Zwanzi -- bis Fünfundsszwanzigjährigen
haben ja »sa·wie so. nach der Verfassungkein passives Wahlrecht.
Immer-hin ist jedoch ein über das zu vermutende Maß hin-aus-
gehendes Mißverhältnis zwischen dein Alter der Abgeordneten und
der Wählerschsaftfestzustellen. Die junge Generation ist auffallend
gering berücksichtigt.Die Fünfundzwanzig- bis Vierzigjährigen haben
247 Mandate gebildet, dagegen 77 Abgeordnete gestellt. Auf die

zwanzig- bis Fünfzigjäshrigenentfallen 253 Mandate, während sie
die Stimmen für Zas Mandat-e geliefert haben. Die über 50 Jahre
alten Wähler bildeten 142 Mandate und stellten 257 Abgeordnete.

Kaki-idem
Von Dr. Dr. Friedrich sange.

Unter Korridoren versteht der Politik-er Zugänge von Staaten
ZU anderen Staaten oder zu Verkehrswegen wie Strome»und Meere.

er Ausdruck Korridor be eichnet zugleich ihre·verhaltnismäßisge
Enge und Schmalheit. arin ist bereits eine Gefahrenlage
bezeichnet: Korridore in der bisherigen Gestalt waren entweder

selbst gefährdet oder bildeten eine Gefahr für die Nachbarn-
Welche sie voneinander trennen. Einen einzigen Nachbarndiktatorisch
zu verletzen, genauer gesagt, zu zerschneiden, ist bisher nur einem

Korridor in der Welt-

Dscpdnlschcn KMIM blieben, nämlich dem

-
------ --

«,- in Versailles geschaffe-
Etss UT

.
nen und an Polen über-
antworteten Weichsels
korridor, »der das Deut-

sche Reich in zwei Stücke
zerreißt. Die Ungeheuer-
lichkeit die-fes Falles hat
den Begriff Korridor
mit einem Schlage
weltbekannt gemacht; an

ihn denkt auch die

Öffentlichkeit diesseits
und jenseits der Meere

-

zunächst,wenn von Kor-

ridorunzuträglichkeiten
die Rede ist.

Allein Korridore gab es schon vor Versailles, wenn auch aus
STan anderer Entstehungsursache Jm allgemeinen war-en sie näm-
lich Rückzugsrestefrüher größeren staatlichen Machstbereichs «So·bil-
detknz. B. Flandern und« Wallonien vom Ende des Dreißigjährigen
Krwges sder das Ausscheiden der Niederlande aus« dein DeutschenReiche

bkschtObis zum Beginn des 19. Jahrhunderts einen Korridor des

Relches zur südilichenRordseezdie napoleonischezei.t,die vorübergehend
as ganze linke Rheinufer an Frankreich brachte, trennte dann Flandern

Und Wsalloiiien endgültig vom Reiche. Ein anderer Fall zeigtesich
an Pet- früheren deutschen Süd-grenze. Jm ersten Jahrtausend»sein-er
politischen Geschichte (843—1866) war Deutschland bekanntlich ein

Istlimusland zwischen Südnieer und Nordssee. Die Küste des ersteren
.b»erna.hmÖsterreich, als es vor nunmehr 82 Jahr-en aus dem po-

litischen Deutschland ausschied, freilich infolge des Verlustes von

geschichte vorbehalten ge-

qul

Venetien nur noch als schmalen Saum zwischen den Bädern Grado
und (dem 1893 gegründeten) Abbazia. Man hätte also von einem

österreichischen Korridor zum Südmeer sprechen können;
üblicher war freilich der breiter und massiger anmutende
Ausdruck vom österreichischen.,,Fenster zur Asdria«. Die Art

seiner Aufteilung im Gefolge des Weltkriegses unter Italien-er
und Süsdslawen wurde einer der gefäthrlichstenKrisenherde der

jüngsten Zeit.
Die in Asrika ursprünglich bestehende Übung, das

Jnnere des Erdteils als Interessengebiet des Besitzers der

davorliegenden Küste zu betrachten, wurde von den alten Kolonials

mächten aufgegeben,
alsDeutschland sichan

1-der Erschließ-ungdes D d
schwarzen Erdteils

sc
beteiligte. Es »be-

gann ein Wettrens
nen um das Hinter-
lansd. Jn seinem
Gefolge wurde das

Hinterland von

Deutsch - Südwests
afrika von den bri-

tischen Besitzungen
aus abgeschnürt, ein

Keil zwischen die

deutschen Gebiete
und jene der Bu-
ren geschoben und

schließlich die deut-

sche Interessen-
sphäre so eingeengt,
daß sie nur noch
an einer einzigen
Stelle den Sambesi
berührte: Es ent-

stand der »afrika-««
nische Bleistift« oder
der »Caprivizipfel«.
Eine größere prakti-
sche Bedeutung hatte

OBrüssel

TSEHESa
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Verlust im Jahre 1883

der Staat vom Meere

völlig abgedrängt
wurde. Einen stattlichen
Korridor zum Persischen

«
’· d it u"t t

«

Osten-Sich um 1740 såiikissssZimssrkiiäi
.- «.».sz

Ozean, durch dessen

·’

OTH. , Meere besaß die Türkei
Os::.... »so ·

.s.:.s:z:.:x:.::::::::;:z: in der Gegend von

· »

. ; Basra und: Kuweit; er
-.«.

· «

«........».. ...»».»s.« fiel, schon langst plan-
orskkkzthxskkksxEXCEPTMäßig unterböhlt im
.«:2:s.’0«:-«s:::s:p:2kd3:»ts:8’sid.su— -. .

..».»,:.:.:.:.:..k:z.;..:.:.:.:tk:::s;8:.:.8:..Gefolge des Weltkrieges
kos.

. »

".«...-«0«0O0.0.«20!0« « ·

v« - »O zwar nicht rechtlich,
wohl aber tatsächlichdem

lpHcH Britischen Reichezu.
·

-

s Zahlreich und teil-
H weise sehr verhängnis-

voll waren die Korri-

dorpläne ausdehnungs-
hungriger Staaten vor dem Weltkriege. Ruizland erstrebte
solche Korridore zuminidest über Schweden- hinweg nach dem

nördlichen Norwegen (Narwik), also zum Atlantischen Weltmeer,
ferner in verschiedener Gestalt zum Mittelmeer und schließlich zum

Persischen Golf. Serbien verlangte nachdriicklich Korridore zur Tigäis
und zur Adria, ein Umstand, der zu den beiden Balkankriegen von

1911 und 1913 nicht wenig beitrug und infolge der Verflechtung der

Balkanfrage mit den europäischen Großinächten bei dem Ausbruch
des Weltkrieges eine stark-e Rolle spielte. Bulgarieiis Wunsch nach
einem Korridor zur Aaöis wsurde nur zweimal für kurze Zeit er-

« « « «
füllt, nämlich im Vor-

Delccao nvtzi fes
frieden von San Ste-

fano, der dem Berliner

s

« ou
·

«

cjiååiåeh

Kongreß voranging, und

im Verlausfe des Welt-

kriegesz allein die Frie-
» densbestinimungen von

« « M« « IIW lliI Neuilly brachten erneut

die »Einmauerung« des

Landes.
Eine neuartige und

vielversprechende Art des

Korridors zeitigte der

deutsch-französische-Ver-

trag von 1911 über die

Grenzregelung zwischen
Kamerun und Franzö-
sisch-Kongo· Das Deut-

sche Reich erhielt dabei

schmale Gebietszugänge
zu den schiffbarenv Strö-
men Ubangiund Kongoz
beide Zipfel wurden

aber mit französischen
Durchgangslinien durchsetzt — ein friedlicher Ausgleich geopolitisch
verschiedener Interessen, ein schönesZeichen beiderseitiger Verständi-
gungsbereitschaft und ein wirklich schöpferischierneuer Gedanke-, dessen
entsprechen-de Anwendung auf Europa wesentlich zur Befriedung
unseres Erdteils hätte beitragen können.

Allein das Ende des Weltkriegses brachte keinen friedlichen Aus-

gleich, sondern wollte nur Diktate. Eine Fülle neuer Korriidore
wurde geschaffen, ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der zunächst

, davon betroffenen Ge-

Afisikaniscnekorridose
biete und Bewohner.
Vor allem wurde in

demselben Augen-blick, wo

Osterreich das »Fenster
zur Adria« zugeschlagen
wurde, den Polen durch
deutsches und teilweise
kassubisches, also nicht-
polnisches Gebiet ein

»Korridor zur Ostsee«
geschenkt — entgegen
dem Selbstbestimmungsi
recht, entgegen der wirt-

schaftlichen Vernunft,
entgegen den Interessen
des europäischen Frie-
dens. Den Polen nützt
er nach dem Bekenntnis

namhafter Staatsleute

.

ATLANI
OZEAN N

das Deutsche Reich ist er
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von ihnen nichts, für

schon deshalb eine fort-v

gesetzt blutende Wunde,
weil er Ostpreußen zur
einsamen Insel in frem-

Türkei vpsf
dem Staatsgebiet macht. Z

.

«

Diese Tage wurde noch its-O-;-
-

Läg
unterstrichen durch einen ps» O J

Ezweiten Korridor, kden
Polen durch den Frie-
den von Riga im Jahte
1920 sich nahm: den

Korriidor über Wilna

zur Düna. Sselten ist ein

Korridor so ausgespro-
chen imperialistisch ge-

wesen wie hier. Durch
seinen östlichenKorridor

hat Polen nicht nur die

Hand auf Wilna gelegt,
das Litaueii als seine
natürliche Hauptstadt be-

trachtet, es trennt auch
Titauen und damit auch
Deutschland von Rußi

XQstiegen

land, eine förmliche
Barre zwischen beiden Reichen bildend. Mit dem Dünaufer
besitzt Polen ferner die Aufsicht über den Warenverkehr
zwischen Rußland und seinem früher größten Ostseehasen Riga.
Damit ist zugleich ein großer Einfluß auf das diesen Durchgangs-
handel brauchende lettländische Staats-wesen gegeben. Auch in seine
inneren Verhältnisse greift der polnische Korridor zur Düna, da deren

rechtes, also gegenüberliegendes Ufer nicht von Letten bewohnt wird,
sondern von Lettgallem die sich im lettischen Staate als Fremdkörper
fühlen und großszügiger

- n n l n d

«

Werbung des nunmehr
benachbarten Polentums
gefügig geworden sind.
Der östliche polnische
Korridor drückt daher
auf ganz Tettlandz er

drückt auch auf »die Ge-

samtheit des litauischen
Staates, den er gefähr-
lich umklammern und

durch dieselbe Umklami

merung auf Ostpreußen
und die Freie Stadt

Danzi-g. Der Weichsel-
korridor und der Dünai

korridor sind die beiden

militärischen Zangen
Polens, die Rußland,
Lettland, Litauen und
das Deutsche Reich in

gleich schwerer Weise
bedrohen.——Von Natur
aus ein Übergangs- und

Durch-g-angsland, bildet
der ösiliche Teil des früheren OsterreichischsSchlesien, der sogenannte
»Teschener Korridor« (Verbindungs«stückzwischen Jnnerösterreich und

Galizien, PreußischsSchlesien und Ungarn). Für ihn war in Paris
eine Volksabstimmuiig vorgesehen, freilich nicht mit der von der

deutschen und slonzakischen Bevölkerungsmehrheit gewünschten
Fragestellung »für oder gegen den Wiederanschluß an Preußisch-
Schlesien?«, sondern »für den tschechischen oder polnischen Staat?«
Aber auch- diese Abstimmung fand nicht statt, sondern Prag und

Wsarschau einigten sich dahin, den Teschener Korridor unter sich zu
teilen. Das geschah. Die neue Grenze zerschnseidet dieses einheitliche
Karpathenvorland und auch seine deutschsprachsige Hauptstadt Teschen.

Der tschechische Staat erhielt zwar nicht den von ihm begehrten
Korrisdor durch das deutsch-sprachige Burgsenland zu den Südslawen,
aber doch über slow-akisches, magyarisches und ukrainisches Sprach-
gebiet einen Korris

,

Tschechoslowa kesdor nach Rumänien.
Prag gebietet damit

CHOSLOWMH

über einen Bereich, der

sichvon Ost nach West

»R«
.

so

.

TO’.:ÆÆ

ebenso weit erstreckt
wie die Entfernung
wischen Berlin und

st"d« fts« « ek«Ver an IUS -Ml cl- »00.0:O.09009
«

..

Bot NO. 0.O.O.ONOT

kn»EVEN-Mr
·

-

« « · HO.O.O.OM.Meridor zum (hier noch· TWLWUSVFMducke-esseFOR

ünkirchen. Finns

Z

eisfreien) Nördlichen
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seitigen Diktaten beruhen. Widerstreitende Interessen der VölkerE .
—- D ch Asbtrennun der Nachbar ebiete, also durch Vers

»
Ismeer Ur« g g

brauchen nicht Ausfluß bösen Willens zu sein, sondern werdenengung, wurden an zwei Stellen Korridore geschaffen: Rußlands
Zugang zur Ostsee besteht praktisch nur . « oft

» durch geographische Gegebenheiten
nach sii den zossidsrvgidtpeszsskxxzDeicNordtsroler Schlauch gkzisiszzlzzgissoickzwigzzsidizszndkziszzidkzx
Zilclllrifetiidddalxäestrlkitchneunåsteikreiilrsozu »dem l ll l il .l.

·

DLD um diese Gefahrennester auszuräumen
-

«
»

»

d einen vernünftigen Ausgleich auf»N0WUWIEV SchICUch Zusammengedwckt DEUTSCHLAND Un

.

»
.

hat-, einem engen Korridor zwischen den
W

dem Boden der Gleichberechtigung zul jl s . .

Otal en und der Schweiz. Jhm ist es l finden.
. . »zusvådanken,daß zwischen Paris einer-

l II,
» Auch hier «sindStaatsmanner und

seits, W-arschau, prag und Belgrad anders Volkes Vor dbe Wahl gestellt- dle

gegenwärtigen Verhältnisse gewaltsam auf-
rechtzuerhalten und dadurch eine Befrie-
dsung Europas zu verhindern oder an die
Stelle »der Gewalt durch einträchtige Zu-
sammenarbeit einen friedlichen, ehrlichen
Ausgleich zu setzen.

seits eine Tandverbindung besteht, die weder

vom Deutschen Reich noch von Italien be-

einflußt werden kann.
»

Schon diese beispielsweise Ubersicht
zeigt, wie konfliktreichs die meisten Korris

dore sind, mindestens solange sie auf ein-

I

sss
-

; OsTEDDEch

,
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RückläusigeBevölkerungsbewegung.
Von Dr. O. Wingen.

-

der Jahre 1915—1919 etwa 3,3 Millionen Lebendgeborene aus-

gefallen sind, so wird klar, daß hier ein kulturelles und ökonomisches
Problem vorliegt, das ernsthaifte Beachtung verlangt. Die Ursachen
dieser rückläufigenBe-

Bereits seit 1900 etwa zeigt sich ein langsames Nachlassen
der Geburtenhäufigkseit,eine Entwicklung der Bevölkerungsbewsegung,
die dann in den letzten Jahren in eine immer stärkere und raschere
UMuhme der Geburtenziffer übergegangen ist und bsei iAnshalten des

Segenwärti en utandes unzweifelhaft titsber den Stillstand der völkerungsbewegung
Bevölkerunggsbenszeglmgdie Möglichkeit ein-er Entvölkerung nahe- sind mannigfacher

«

M
bringt. Die Entwicklung der einzelnen Komponenten der Be- Urts WOHUUUSSUOks ImÄIfchonss-45Jdth
völkerungsbewegungin den Nachkriegsjahren ergibt sich aus der schwierige wirtschaft-
Menden Zusammenstellung: liche Lage, veränderte 1913 11(:),5

geistige Einstellung
Auf tooo Einwokner entfielem EilimNikel-artigng- 802

x em. er au ie
o — 0 .» ,

Elzriipschnittli9 iZ i926 i927 ZUnehMeUdeMaschtms 1926 75,4
jährlich) sierungder Wirtschaft

1 70— « wirkt zunächst ges A
Heiraten . . .. . .. . . 8,0 7,8 7,7 8,5 burtenhemiknendf

da DLD

Lebend eb k e - » 32, 26-9 l9-5 ls,Z sie Arbeits räfte rei-
estorlsenx.e. . . . .. i9,? H,8 im i2,o setzt und so eine Uberfüllungdes Arbeitsmarktesnach sich zieht. Es

Geburtenüberschuß. . WZ t2,1 7-9 6,4 ist hier nicht der Ort, sich mit dein Meinungsstreit zwischen Quantitäts-

Trotz erhöhterHeiratsziffer ist
und Oualitätstheoretikern ausein-

dseZahl der lebendgeborenen stän-

YkgkzlzrückgegangemDa die Sterb-
ltch eit eine untere Grenze hat, sinkt
entsprechend der Bevölkerungszu-
wachs, der Geburteniiberschusz. In
den Großstädtennahm die Gebur-

tenbeweguiig folgenden Verlauf:

Lebendgeburtenziffer

32,9
Die Zahl des-Weitem

Sestos-bestenils-leiteten in

Olebendqeborene
slsGestorbene

Deutschland

anderzusetzen. Auch wenn man

dem vor etwa 20 Jahren getanen
Ausspruch Kammerers zustimmt’):
»Nicht dem Staat mit der größten
Einwohnerzahl, sondern dem mit
der intelligentesten, tüchtigstenund

bestausgebildeten Bevölkerung ge-
hört die Zukunft«, so kann man

einem Gebiirtenrückgang,der den
, »

. Bestand der Bevölkerun ge-mden Großstadten — SHclmlcn fährdet, nicht das Wort greden.
1()( s( ) inW ney Bevölkerungswachstum und poli-

i924. . . 235 794 lM «pr
auf E oh

tische, soziale und kulturelle Ent-
i925. . . Zakiilsx lass » wicklung eines Landes hängen
i926. . . 240 275 H,i » aufsengste und unlöslich zu-
x927. 233 372 13,5 » sammen, tritt in einem Still-

Jn einzelnen Städten z. B.

Berlin verzeichnen wir sogar
einen Sterbeüberschuß. Die zahl
der Lebendgeborenen betrug hier
10,5 auf 1000 Einwohner, wäh-
rend die Sterblichkeit einen Pro-
millesatz von 12,1aufwies! Noch
deutlicher wird die Gestaltung un-

serer Geburtenentwicklung, wenn

Man die sogenannte Fruchtbar-
keitsziffer berücksichtigt Wäh-
rend 1913 noch 116,5 Lebend-
geborene auf 1000 Frauen im

Alter von 15—45 Jahren ge-
zahlt wurden, waren es 1923:
80-2, 1926: 75,:i und i927: 7o,4.

a mit einem Nachlassen oder
gar Aufhören des Geburtenrücks

Sanges nicht zu rechnen sein
UND- so dürfte in etwa fünf

Echten ein Stillstand der Be-

polkerung eintreten, der dann

m» eine Unterbilanz — Über-

Wtegen des Abganges gegenüber
dem Zuwachs-übergehen wird.
Rechnet man hinzu, daß während

fkkkkkkkkkkkkkk
1901l10

Uahresolurchschnlttl
1913

120 d J

stand ein, so wird auch das an-

dere beeinflußt. Jn klarer Er-
kenntnis dieser Zusammen-hänge
und Wechselwirkungen heißt es

in einem Aufsatz von Woytinsky:
»Das Bevölkerungsproblem Ge-

burtenrückgang in Deutschland.«
im »Vorwärts« vom 27. Juni

. » »So wäre z.B. der Auf-
stieg Deutschlands in den letzt-en
Jahrzehnten vor dem Weltkriege
unmöglich gewesen, wäre er nicht
von dem Wachstum der Bevölke-

rung getragen. Andererseits hat
das Beispiel Frankreichs gezeigt,
daß der Stillstand im Bevölke-

rungswachstum nicht geeignet ist-
der Arbeiterschaft eine günstige
Stellung auf dem Arbeitsmarkt

zu sichern und ihren Vormarsch
auf dem Gebiete der Sozialgesetzs
gebung zu fördern. Um der Ents-

völkerung vorzubeugen-, nimmt

Frankreich jährlich Hundert-
tausende von Einwanderern aus

·) Der Arbeityeder. At. 12 vom Is.

Juni 1928.
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rückständigen Länderu und
aus seinen Kolonien auf, die

auf dem Arbeitsmarkt als

Lohndrückerantreten und die
Or anisierung der Arbeiter-

massenaufs ernsteste erschwe-
ren. Jn Deutschland liegen
aber alle Bedingungen and ers

als in Frankreich, und hier ist
die Gefahr besonders groß,
daßmit dem Stillstand in dem

Bevölkerungswachstumauch
ein Stillstand im wirtschaft-
lichen und sozialen Fortschritt
eintritt, daßdem zahlenmäßis
genRückgangderBevölkerung

auch ein kultureller Rückgang folgt.« Jn den nächst-en Jahren
werden die Auswirkungen der verminderten Geburtenhäufigkeit der

Kriegsjahre in einer Abnahme »der schulentlassenen Kinder deutlich in
die Erscheinung treten. Die Zahl der Jugendlichen, die das 15. Lebens-

jahr vollen-den, beträgt im Laufe der nächsten Jahre"):

lN BERU

ittmsmaswmn
swsmtnnllultollmtl
nun-molk

OESTORBENE

Aul- 1000 SINWOHNEK

l928: l 241 000

1929: l 226 000

i930: 957 000

lIth 699 000

1932: 624 000

19ZZ: 627 000

1934: 976 000

1955: l 269 000

Vom Jahre 1950 ab sinkt demnach die Zahl der Schulentlassenen
von jährlich rund M Millionen bis auf jährlich 625 000 in den

Jahren 1952 und 19ZZ, um 1955 wieder den ursprünglichen Stand

zu erreichen. Von diesem Zeitpunkt ab verringert sich dies Zahl
dann wieder infolge ider Auswirksungen dies Geburtenrückganges der

Nach·kriegszeit. Es muß also in den nächsten Jahrzehnten mit einem

gaben unseres Volkes die
,

M

Mangel an Lehrlingen Und jugendlichen Arbeitskräften gerechnet
werden.
Über die Mittel und Wege zur »Behebusng« des Geburteni

rückganges mache man sich nach den in Frankreich gemachten
negativen Erfahrungen am besten kein-e Jllusionen. Am wenigsten
ist mit Moralpredigten getan. Sich einfach tatenlos und registrierend
verhalten, kann aber angesichts der weitreichenden Auswirkungen
dies-es Bevölkserungsphänomens ebenfalls nicht in Frage kommen-
gibt es doch glücklicherweiseMöglichkeiten, die Entwicklung zsu
verzögern und in ishren Wir ungen etwas wenigstens auszugleichen;
indem man eben dort heilen-d einsetzt, wo aus äußeren Gründen
die Geburtenabnahme sich hserleitet, wie bei dem Wohnsusngsproblem
der

Iohnfrageusw. Das

gescha ene Leben aber muß
«

gegflege geee geschüge eng lehrt-»geschw«
in seinen Ausbildungsmög- 12xp9

lichkeiten gefördert werden.
Dann wird sich auch der er-

forderliche Ausgleich zwi-
schen Mensch und Maschine 9

herstellen. Es ist begreif- 937

lich, daß angesichts der ge-
waltigen Gegenwartsauf-

1241 .1226 ( In Tausend )

Frage der Bevölkerungsent- Ei 627

wickelung zunächst in den

Hintergrund getreten ist.
Das darf aber nicht dazu
führen, daß das Problem
nur in »eingeweihten«
Kreisen erörtert wird, denn
in Wirklichkeit handelt es

«

ZahlderJugendlichen
anaasmebmsjahrvolenden

sich um das Zentral-

kxzkeleemgggUsjffeeefchenkugsj193819291930193Lg1232193319341935

kunftl

Stralsund.
Zur dreihundertiährigenWalleusteimzeieu 24. Juli 1928.

Von Hans Zeeck.

Stralsunsd, ein Klang, eine halbverwehte Melodie aus alter

Zeit, liegt schon lang-e voni den großen Straßen der Welt entfernt.
Als eine stille, friedliche Insel ragt diese Stadt, die durch- Jahr-
hunderte seine Fülle von Ereignissen und Tage hohen Ruhmes ge-

sehen hat und in ihrer
"

charakteristischen
Silhouette mit den ra-

genden Backsteins
massen der drei Haupt-
kirchenimmer nochden

trotzigen, wehrhaften
Eindruck macht wie

auf einem der Meri-

anschen Kupferstiche
von Anno i562,inun-
sere Tage hinein.

Rotbraune, weiße
und ockergelbe Segel
ziehen über die blauen

Wogen des Strela-

sundes. Die Tage der

Altstadt gegenüber
den Buchten und
Watten von Hiddensee
und Rügen ist unver-

gleichlich. Rings von

Wasser umflossen —-

von der Tandseite
trennen sie breite

Teichflä en —- ist
Stralsun unter den

segenanntenSeestädten eine der wenigen, die am offenen Meere

legen.

Eine Tage, die früher fast enügt hat, der Stadt dauernde Be-

deutung zu geben. Denn als sgieauf slawischem Boden gegründet
worden war —- 1254 hat sie Fürst Wizlaw l. von Rügen dann zur

II) Vierteliabrehefte zur Konjunkturforschungs1928 Heft l.
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Stadt erhoben — befand sich das mittielaslterliche Leben Deutschlands
in vollem Aufblühen, Handel und Verkehr breiteten sich aus und
der Teil des Ostseebeckens, den Stralsund -beherrschte, war für die

kommerziellen Beziehungen zum Norden ausschlaggebend geworden.
Der Ortsname ist wendischen Ursprungs und unschwer deutbar.

Tag doch die mit dem fürstlichen Privileg bedachte Niederlassung
an dem S«un»d,in den die damals vielleicht noch mit der pommerschen
Küste irgendwie verbundene Dänhoslminselpfeilförmig hineinragte.
Strelasteil war die

ursprüngliche wen-

discheBezeichnung für
den Dänholm,die dann

auch dem Sund und

schließlichder Stadt

selbstbeigelegtworden

ist. Bereits der älteste
uns erhaltene Siegel-
abdruck vom Jahre
i267 zeigt über einem

segelnden Schiff das

Wappensymbol der

Stadt, die Pfeilspitze.
Über die ersten

Schicksale der Grün-

dung gibt es in alten

Chroniken und Stadt-

büchern mannigfache
Mitteilungen.
Handelsverkehr der

Bevölkerung, die al-

lem Anschein nach
von Anfang an über-

wiegend deutsch war,

kam besonders von

Rostock her, während »

das schon u Glanz und Macht aufstrebende Tübeck dem frischen
Emporwachsender jüngeren Rivalin mehr mit Eifersucht gegen-
überstand. Nachdem 1249 die lübische Flotte die junge Stadt über-

fallen, geplündert und zum Teil zerstört hatte, taten rügische
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Kaperschiffe ihrmög- üble zutaten der Barock-

lichstes, das an zeit, nachdem 1662 und

Stralsund vollbrachte 1667 die gotischen Turm-

Heldsenstückzu rächen. pyramiden Bränden zum

Doch auch aus Opfer gefallen sind«

diesen Kämpfen und Sonst sprechen sich die

Reibereien lernte Spuren des Barocks und

man. Das ganz un- auch vereinzelte Renaisfances
klängie im Stadtbild Stral-

sunds lange nicht so ver-

nehmlich und sichtbar aus,

wie die durch den darauf-
folgenden bürgserlichenBau-

stil hervorgerufene Umwand-

lung. Eine Beeinflussung
von Schweden her macht
sich bemerkbar. Mit dem

Einzug klassizistischer Form-
bestrebungen wir-d die Gie-

sich entstanden an belfassade ganz aufgehoben,
ihrem Rande seit die Abt-ehr vom unver-

1251 das Kathari- putzten Backsteinbau end-

nenkloster der Domi- gültig. Aber was auch da-

nikaner und seit mals und im Verlaufe des

1254 das Iohannsess letzten Jahrhunderts in

kloster der Franzis- noch steigendem Maße durch
taner. Die fürstliche Regierung war dem planvollen Aufstieg des Abbruch, Umbau oder Ver-

IUUSEU Gemeinwesens schon aus Sicherheitsgründen für ihren Besitz
aUf dem pomsmerschen Festland gewogen.

.

Aber noch einmal wurde die innere Kraft des Stadtwesens
ein-er letzten großen Belastungsprobe

zulängliche plankens
wert, das der Alt-

stadt bis dahin als

Wehr gedient hatte,
wurde abgetragen
und der Bau einer

festen Mauer um die

innere Stadt in

ihrem heutigen Um-

fange begonnen. Als

kleine Bereiche für

unterworfen. Iäh kam sie 1271

CIFezne jener großen Feuersbrünste,
wie Ue bei der bislang im Mittel-
alter vorherrschenden Ba.uweise, die
Holz und Tehm als Stoff bevorzugte,
Mehr Vernichtungund Entsetzen her-
oszUkufen geeignet war, als selbst

sie Schäden und Schrecken einer

rawgwierigenfeindlichen Belage-

anQ Ein großer Teil des dama-
ISEU Stralsund wurde bis auf den

rund»in Schutt und Asche gelegt.
Doch Ist dies-er schicksaisschlag nicht
nur schnell überwunden worden, er

gab »auchunmittelbar Veranlassung
ZU.einst weitusmfassendenBautätig-
keJt mit reichster Anwendung des

Ztegelrohbaues
Größtenteils unter lüsbeckischem

soc .-..- »«

—..«. .

N»
’

«

f J ·

..

;
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Einfluß-der für die norddeutsche «
..

-—«

BÄUWEIfeund Kunstübiung im
.

·

«

Westesten Umkreis bis in die-

nordischen Länder hinein vorsbildlich gewesen ist, entstanden nun

ganze Straßenzüge jener alten Giebelhäuser, von denen Dehio ge-

ssgt hat, sie seien, solange sisenochi vollständig waren, die stolzesten,
die es irgendwo einmal gegeben habe, mit denen selbst die Wohn-
Ckchitekturdes reichen Brügge und der gotische Hausbau Englands
Mcht wetteifern konnte.

In unwsahrschieinlich kurz aufeinanderfolgenden, zum Teil so-
gar eng zusammenliegenden Bauzesiten wuchsen bis zum Ende des
R. und der ersten Hälfte des« 15. Jahrhunderts über diesem gotischen
StadtbildStralsunds »die Kirch-en empor, der Hallenbau von St. Ka-

Vhflkmemdie beiden Türme von St.

kadlai der dreischiffigen Basilika
Fmt C-horu:mgangund Kapellenkranz,
m.welcher sich zum erstenmal die

HelmatlicheBauweise zu einem

SVPßemganz eigenartigen Klang ge-
stetjgerthat. Ebenso maßvoll, jedoch
weit bescheidener in der Anlage St.

Jskdbi mit dem straff aufwärts
stejgendenTurm und schließlich,al-

spathttscheKrönung des schönen,
gesschlpssenwirken-den stadtbiides

aIs»diekühnste und reichste Bau-

chOPstUsg-der gewaltige Dom von

-ari-en mit seiner imposanten
mqleklichen Turmasse.
.

, Das Einheitliche,Gleichklingende
ZUGesammmrißder stadt wird

duth die Zusamenistimmung der

WI«Hauptkirchen gegeben. Grüne
Zwiebeltuppelnschließen die mäch-

seiner

liches Unterfangen wäre.

der alten Kirchen fühlbar wird,
landschaft eigen ist, die Stralsund umgibt.
trotz Friedrich Spielhagen noch kaum ishren Dichter gefunden, so oft
auch in seinen jetzt schon verschollenen Zeitromanen von der Stadt

Jugend die Rede sein mag.

Friedrich, der im nahen Greifswald aufgewachsen ist, shat sie
mit einer Beseeltheit gemalt, die mit Worten zu schildern vergeb-

tkgens Vom Meerwind umwehten
toten Baukörpernach oben ab. Nicht WahreudderBelagerung

Stralsund Einwand und Nikolaitirche)

putzen an dem Bauwerkbestand der rein gotischen Zeit gesündigt
worden sein mag, immer noch geben Reihen prächtiger Giebel-

fassaden, alte gedrungene Torbauten, mal-erisch wirkende Kloster-
gänge, geben in den Kirchen Altäre

und Grabdenkmäler ein lebendig ge-
bliebenes Stück Mittelalter. Das

Rathaus mit seiner stolzen, phans
tasievollen, vor der Nikolaikirche
aufragenden Schauwand, das Wuls-
lamhaus gegenüber, der Remter
des Katharinenklosters, in St. Jo-
hannis Kreuzgang und Räuchers
boden, das sbreithöclrige Semloswers
tor und viele andere charakteristische
Bauwerke lassen ein in seiner Ge-

. schlossenheit höchst reizvolles altes
Stadtbild erkennen, aus dem das

Lebensgefühl einer reichen, lange
vergangenen Zeit spricht.

Im Herbst, wenn die deen
vom Sturm getrieben landeinwärts

fliegen, aber auch in den Dämmer-
und Abendstunden liegt ein Hauch
von Melancholie über dieser Stadt
am Meer, eine herbe, ernste Stim-

mung, die nicht nur im Schatten
sondern auch der weiten Flach-

Diese Stimmung hat

Aber Caspar David

In ihrer religiösen Inbrunst erscheint Friedrichs spröde,un-

mittelbar der Natur nachgeschaffene Kunst, die vielleicht auch eine
Art von Gotir ist,.dem Lebensgeftihl
der alten Stralsunder Geschlechter
durchaus verwandt. Von prunkvollen,
rauschenden Festlichkeitem äußerem
Luxus und üppi em Reichtum hat
dieses vom Was ers und Festungss
gürtel eng umschlossen-eStadtgebilde-
das dauernd von Kampf und Rot

bedroht gewesen ist und mit seinen
ragenden Torwerkem den breiten

Bastionen und Mauern, mit den

hochgedrängtenGiebeln eigentlich
immer irgendwie Abwehr war und

auf der Wacht stand, nicht allzuviel
gesehen. Bevor um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts die Festungss
werte fielen und freundlichen grünen
Anlagen Platz machten, haben
Preußen, Dänen, Russen und Fran-
zosen, Sachsen und Holländer als

Belagerer vor ihren Wällen gelegen.
Der Große Kurfü'r"st und der
alte Derfflinger schossensie in Brand
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und nahmen sie, die für unbesiegbar galt, ein. Gustav Adolf von

Schweden und Karl XIL weilten in ihren Mauern.
»Was sich jedoch nachhaltiger als alle diese und noch viele

andere wechselvolle Begebenheiten aus der sonderbar verschlungenen
und blutigen Geschichte der Stadt dem Gedächtnis der Nach-
welt eingeprägt hat, sind drei Tage ihrer Vers

»
»

gangenheit:
Nachdem der von Tübeck, Stralsund und den

anderen Hansestädten 1368 begonnen-e Krieg mit -,

dem damals mächtigen Dänemark siegreich ver-

laufen war, wurde am 24. Mai 1370 im Rat-

haus am Alten Markt der Friede von Stralsund
unterzeichnet, mit dem der Stäidtebund der Hansa
auf der Höhe seiner Größe und seines An-

sehens stand.
Am zweiten Ehrentage der Stadt bestand

dieser Hanssabund nur noch dem Namen nach.
Es war am 24. Juli 1628 — jetzt vor dreihundert
Jahren —- -als Wallenstein nach vergeblicher Be-

lagerung, nach Stürmen auf Leben und Tod
—- cwochenlsang tobte erbitterter Kampf vor Und

auf den Festungswerken Stralsunsds —- schmählich
abziehen mußte. Alljährlich tönen noch jetzt an

diesem Tage vom Nikolaikirchturm jene altertüm-
lichen Hohnweisem die damals dem Friedländer ,

—

und seinen dezimierten Truppen nachgeblasen
—-

worden sind« Von da ab ging sein Stern nieder!

Es war das erste große Mißlingen in der Feld-
herrnlaufbahn Wallensteins, der letzte große
Glanzpunkt in der Geschichte der Stadt, die ihm
in heldenmütigem Ringen widerstanden hatte. Hafen.

Verfassungstag«).
Der Tag, an dem vor neun Jahren Friedrich Ebert, der erste

Präsident der Deutschen Republik, das- Weimarer Verfassungswerk
unterzeichnete, ist, darüber bestehen kaum irgendwo Zweifel, für uns

kein Tag lauter Festesfreuid-e, kein Anlaß zu lautem Jubel. Dazu
verknüpfen uns mit ihm allzu schwere und tragische Erinn.er·ungen—
an die Opfer der Schützengräben, an die Entbehrungen und Leiden

« der Millionen von Sorgen zerquälter Volksgenossen in vier gram-
erfüllten Jahren. ,-

Allzu schwer also wurde die neue Staatsform erkauft, mit

Opfern ungezählt, mit den Hekatomben eines verlorenen Weltkriegs,
als daß man sich ungetrübter Freude an diesem Gedenktage hin-
geben könnte. Darum auch ist der Tag, an- dem das- deutsche Volk,
nach dem Zusamsmenbruch »seinermilitärischen Widerstandskraft, sich
wie-der ein Grundgesetz seines staatlichen Lebens gab, in erster Reihe

ein Tag ernster Selsbstbesinnsusng: ebensowohl ein
Memento an die schweren Opfer der vergangenen Jahre wie ein

Tichtzeichen, ein hoffnungssvoller Ausblick auf die Zukunft des

deutschen Volkes. Denn mit deml Tage der Verkündung der neuen

Reichsverfassung hat dieses Volk, indem es den Schlußsirich zog unter

eine ruhm- und machtvollse Vergangenheit, die unter »den Schwert-
streichen«einerWelt von Feinden zusammengesbrochen war, den un-

zerstörbar festen Willen bekundet, in allen seinen Schichten und

Ständen zusammen-zuhalten — in einer einzigen großen Volks-

gem·einschaft. ,-

Das Verfassungswerk, vollbracht auf einem Boden, der jedem
Deutschen durch die schönsten Erinnerungen geheiligt ist, wurde

Retter aus tiefster Not. Der größten Kraftanstrengung eines Volkes

aufden Schlachtfelderm dem unsäglichen Leid endloser Kriegssjahre
waren grenzenlose Verwirrung und Verzweiflung gefolgt. Das

Chaos herrschte in Deutschland Die weitere Entwicklung wäre nicht
abzusehen gewesen, wenn damals nicht zwei Männer mit fest-er Hand
in den Gang der Geschichte eingegriffew hätten: Friedrich Ebert und

Hindenbsurg Der heute amtierende Reichspräsident hat seinen Kriegs- .

taten eine Tat heroischen Verzichts und zugleich z..packenden Gegen-
wartsinnes beigesellt, hat die Armee geordnet in die Heimat zurück-
gesührt und den Grenzschutz im Osten gegen die andrandende

slawische Flut organisiert. Friedrichs Ebert, der erste Reichspräsident,
hat das Chaos im Inland gemeistert und die Wahlen zur National-

versammlung ausgeschrieben. So wurde die Wiederkehr geordneter
und verfassungsmäßiger Zustände ins Deutschland angebahnt. Am

I) Auf Grund von zahlreichen Wünschen und Ante ungen hat sich die

.,Rei·l)szenttale r Heimatdienst« entschlossen, Material in orm einer Broschüre
herauszugeben, ie geeignete Unterlagen bietet, um den Berfassungestag würdig
begehen zu können· Diese Broschüre »Zum Berfassungstag«, eine us

sammenstellungVvon Redetextem thaten, Gedichtem versassungegeschicbtlieden
Daten, nebst orschlägen zur künstlerischen Ausgestaltung oon Bersassungsfeierm
wird Persönlichkeitem die als Redner oder Veranstalter oon Verfassungefelern den

Wunsch nach derartig-km Material äußern, unentgeltlich zu Verfügung gestellt.
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mach CasöarDavid Friedrich)

Was im Volksmund aus der Zeit Wallensteins lebendig und

wirksam geblieben ist, der ihm vom sMund geschossene Becher, sein
Ausspruch, die Stadt müsse nieder, und hielten sie Ketten am

Himmel, gehört eben-so der Legende an, wie so vieles, was an

das letzte bemerkenswerte Ereignis der früheren Tage Stralsunds-
—

» ans den Tod des Majors Ferxdinand von Schill.
anknüpft Nach abenteuerlichen Streifzügen
überrumpelte und besetzte er die Stadt, die dann

am 31. Mai 1809 erstürmt wurde, wobei Schill
selbst imsStraßenkampfe fiel. Sein Haupt wurde
von einem französischen Regimentsarzt vom

Rumpf getrennt, der Körper auf dem Friedhof
vor dem Kniepertor verscharrt. Aber das Volk,
»das seine Lieblinge nicht sterben läßt«, hat lange
nicht an seinen Tod geglaubt. Auch Immer-
manns »Memorabilien« berichten, wie er als

franszösischeFabel galt. Jn der Zeit der Be-

freiungskriege, für die sein Fall ein Fanal war,

ist Schill oft verherrlicht worden. Arndt sang das
Lied vom ,,traurigen Stralesund«, und noch Hans

—

«

von MarSes stand, als er sich um 1858 in Stral-
-’ fund aufhielt, »

im Banne dieser Stimmung.
Leider ist sein damals entworfenes und um 1860
in großem Format ausgeführtes Bild »Schills
Ende«, nachdem es schon einige Ansstellungen
passiert hatte, zerschnitten worden.

Schill- »und Wallensteinl Der Große Kurfürst
und Karl XII.! Die glanzvollen Tage der Hansa
und die lange «Schwedenzeit,die erst 1815 ihr Ende

nahrml Die alte Stadt am Strelasund kann mit

Stolz auf ihre Vergangenheit blicken!

Zur Zeitgeschichie —.-:..————-:

Il. August 1919 wurde die Verfassung vom Reichspräsidentsenaus-

gefertigt. Damit hatte sichsdie Deutsche Republik auf gesetzmäßiger
Grundlage konstituiert ,-

Jn schswerster Zeit hat sichsdas deutsche Volk ein sestes Haus
auf den Trümmern des alten Staatsgefüges gebaut, hat es das

Grundgesetz seines staatlichen Lebens neu geschaffen. Die Weimarer

Verfassung entspringt, wie kaum ein anderes Verfassungswerk, dem

Willen- der großen Mehrheit des deutschen Volkes —- nicht einem

einzelnen sStaatsmanm nicht obrigkeitlicher Oktroierung, nicht einem

Kollegium von Gelehrten. Sie ist nicht, wie die Bismarcksche Reichs-
verfassung, jene zu ihrer Zeit schöpferischeTat eines politischen
Genius, »von einem einzelnen, wenn auch überragend großen Staats-

mann, entworfen und nach dessen Richtlinien und Willen von der

Volkswertretung angenommen worden. sSie ist vielmehr aus-« dem

Volke selbst geboren, vom Volke selbst geschaffen. Jn Weimar, dem

Hort deutscher Geisteskultsur, hat das- Volk durch seine berufenen
Vertreter seine große staatsrechtliche Schöpfung nach dem verlorenen

Kriege voll-bracht, eine Tat ungebeugten deutschen Lebenswillens eine

Grundsteinlegung geistigen und staatlichen Wiederaufbaus.
si-

Jhrem Inhalt nach- ist die Weimarer Verfassung keineswegs ein
radikaler Bruch mit dser Vergangenheit. Sie beruht vielmehr zu
einem wesentlichen Teil auf den Fundamenten der Bismarckschen
Verfassung Rirgend sind die Erfahrungen deutscher Geschichte, sind
die« Lehren deutsch-er Vergangenheit willkürlich oder gewaltsam über

den Hausen geworden worden. Eine Brücke zwischen deutscher Ver-

gangenheit sund deutscher Zukunft bildet die Weimarer Verfassung
Alle Teile des Deutschen Reichs hat sie fest miteinander verknüpft
»So ist Weimar, das Symbol deutschen Geiste s, nach dem

tragischen Ausgang des Weltkrieges auch zum Symbol deutscher
Einheit geworden Aus dem ZusammendrUch des alten Reiches,
das einer Welt von Feinden unterlag, ist unt-er unsäglichen
Schwierigkeiten und Mühen, unter äußeren und inneren Hemmungen
ein neues Deutschland emporgsew-ach-sen,ein schmsucklosesDeutschland
der Arbeit und »der Selbstverantwortung Ein Deutschland, das im

Begriff ist, sich seine Weltgeltung wieder zu erarbeiten. Und die ent-

scheidende Tat zum neuen Werden im deutschen Volksleben war das

Weimar-er Verfassungswerk, dessen Entstehung wir am

ll. August in ernster Grundstimmung, aber auch in hoffnungsvoller
Zuversicht auf eine gesicherte Zukunft unseres Volkes

begrüßenHo.

Die dsterreichischsitalienischenVerhandlungen
wegen Südtirol.

End-e Februar d. J. fand im österreichischenNationalrat im

Rahmen der Budgetdebatte eine Kundgesbung für die Südtiroler statt-
in derem Mittelpunkt eine große Rede des christlichisozialen Tiroler

Abgeordneten Prof. Kolb sowie eine Rede des Bundeskanzlers
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Dr. Seipel stand. Der letztere war in bemerkenswerter Weise für
die kulturellen Rechte der Südtiroler eingetreten, und wenn er auch
ausdrücklich erklärte, es liege ihm fern, sich in die-inneren An-
gelegenheiten Italiens einzumischen, so hatte er doch die Suprematie
dkr internationalen Moral über das internationale Rechtbetont und

. fUr Österreich das Recht der freien Meinungsäußerung in Anspruch
genommen. Diese Debatte im Nationalrats, die in der ganzen Welt

em starkes Echo fand, hatte in Rom außerordentlichverstimmt,so
Paß Mussolini den ungewöhnlichen Entschluß faßte, seinen«Ge-

landten Auriti aus Wien abzuberufen. Die Beziehungen zwischen
den.beiden Rachbarstaaten wurden dadurch- in sehr unangenehmer
·els2 gestört. Auf beiden Seiten sah man jedoch bald ein, daß

dieser Zustand auf die Dauer unhaltbar sei. Zu den Uberlegungen
VOlnGesichtspunkt der nach-barlichen Beziehungen kamen in letzt-er
Zeit auch gewisse aktuelle Tatsachen hinzu, die in Wien und Rom in
gleicher Weise den Wunsch .verstärkten,dem peinlichen Zustande ein

ENPLzu machen. Österreich steht ja bekanntlich schon seit langer
Zelt in Verhandlungen wegen einer Investitationsanleihe, dafür ist
aber·das Einverständnis Italiens zur Rückstellung der sogenannten
Reliefkredite notwendig. Darauf konnte man aber in dieser Atmo-

sphäreder Mißstimmung wohl kaum rechnen. Andererseits hat

zlpelfellos die italienische Politik im Südosten Europas, wenn auch
mchst einen Rückschla-g,so doch einen Stillstand erfahren. Die italieni-
schen Pläne- sich die Türkei und Griechenland durch Verträge zu«
Verbindem sind durch das Auftreten Venizelos zunächstauf Wider-
stand gestoßen. Die Kleine Entente hat ferner auf ihrer Bukaresterv
KonfekenzBeschlüssegefaßt, die ein-e deutliche Spitze gegen Italien
haben. Besonders dürfte Mussolini durch Verkündigung eines
eUgeren wirtschaftlichen Zusammenschlusses der Kleinen Entente

unter späterer Einbeziehung Österreichs unangenehm berührt worden

Fein—Da hat Dr. Seipel während einer außenpolitischenAussprache
Im Nationalrat eine Erklärung abgegeben, wonach Österreich-nicht
daran sdächte,an dieser Kombination der Kleinen Entente teilzu-
nehmen Für Osterreich könne ein wirtschaftliches mittereurapa
ohne.Deutschland überhaupt nicht in Betracht kommen. Im all-

gemeinen decken sich die Erklärungen Seipels mit den Äußerungen-
dkePV vor einiger Zeit einer Zeitung gegenüber gemacht hatte und

te in einer früheren Nummer des »Heimatdienftes«näher besprochen
worPeUsind- Die energische Absage an die Kleine Entente hat
theIfellos den Beifall Mussolinis gefunden und ihm viellekchtvon

neYeUFdargelegt, daß Österreich trotz allem auch für Italien sehr
wtchtlg ist, nicht nur als letztes Glied in der Kleinen Entente,

sondanauch als Brücke zwischen Italien und Deutschland. So mag

mich In Rom der österreichischeWunsch, den Konflikt vom Februar
Wieder auszuräumen, immer mehr Gegenliebe gefunden haben«

»
Ia politischen und diplomatischen Kreisen war schon seit langem

bekannt, daß zwischen Wien Und Rom geheime Verhandlungen
WeSen Beilegunq des Zwischenfallzi geführt wurden, in deren Mittel-
punkt natürlich«die Südiiwler Frage stand. Trotzdem war die

MelPUUSder »AsgenziaStefani« vom 2. Iuli eine großeÜberraschung
wVFM gesagt wurde, daß zwischen Mussolini und Seipel zwecks
Wiederherstellungder herzlichen Beziehungen, wie sie vor den

Februarkundgebungenim Nationalrat zwischen der österreichischen
Und italienischen Regierung bestanden haben, ein Schriftwechsel
ststtgsefundenhabe und daß nunmehr auch der Gesandte Auriti dem-

nachst wieder auf seinen Posten zurückkehren werde. In dem

Omniuniquess werden dann auch Erklärungen wiedergegeben, die der

BundeskanzlerMussolini gegenüber abgegeben hat. Es heißt darin,
dsIßes·sich für die Bundesregierung bei der Südtiroler Frage um
eine rein kulturelle Angelegenheit gehandelt habe. Seipel habe nie

CUfSeklOrhdiese Frage als eine rein innere Angelegenheit zu be-

trachten und die italienischen siaatsbiirgex deutscher Nationalität-

mÄstenihre Wünsche und Einwendungen nuran Italien richten.
le verantwortlichen Persönlichkeitens Österreichs hatten immer

darcsufBedacht genommen, sich nicht in die inneren Angelegenheiten
Italiens einzumischen und hätten sich nie an antiitalienischen Agi-
tLUIOnenbeteiligt. Wenn unverantwortliche Elemente diesen Weg
emschlagen würden, werde die Bundesregierung mit allen ihr z-u
Gebote stehenden Mitteln dein sentgegentreten.

. Diese Meldung der genannten Depeschenagentur hat besonders
m der österreichischenPresse zu lebhaften Erörterungen Anlaß ge-

gebenund ist teilweise Gegenstand sehr scharfer Kritik gewesen. Es
kann Ja auch nicht geleugnet werden, daß sie schon durch die Tatsache,
daß sie ais italienische Mitteilung einseitig den italienischen stand-
PUnkt wiedergibt einen schlechten Eindruck machen mußte. Es ist
ausfallend daß sie nicht durch eine österreichischeErklärung ergänzt
Und aUSgeglichen worden ist, denn es ist wiohl anzunehmen,daß der

Unldeskanzlerderartige Erklärungen nicht ohne gewisse»Gege«niI
erklarungen Mussolinis abgegeben hat« Die Kritik beschränktsich
flber keinesfalls nur auf die sozialdemokratischeOpposition, sondern
Ist aUch in den Reihen der Großdeutschen und sogar bei den Eshristi
lrch·SOzisTlensehr stark. Man fordert vor allemdie Veröffentlichung
deFSFMZMhierauf bezüglichen Schriftwechsels, damit die Öffentlich-
kelt uber dieVerhandlungen genau unterrichtet werde. Aber es

wird Seipel auch vorgeworfen, daß er die Versöhnung mit Italien
zu teuer erkauft und daß er Opfer gebracht habe, die der Sache nicht
wert seien. In Presseäußerungen,die man als offiziös betrachte-di
kann, wird demgegenübergesagt, daß die Meldung von Stefani ohne
Wissen und ohne Zustimmung des Bundeskanzlers erfolgt sei, man

könne wohl annehmen, daß sie völlig einseitig sei. Doch beabsichtige
S·eipel, von sich aus zunächstkeine eigenen Erklärungen abzugeben, um

die an sich schon heikle Angelegenheit nicht unnötig zu komplizieren
Aus diesem Grunde müsse er auch die Veröffentlichung des Schrift-
wechsels zunächst aufs entschiedenste ablehnen. Man könne jedoch
hoffen, daß allmählich Klarheit in die Sache kommen werde. Seipel
verdiene es aber, daß man ihm Vertrauen entgegen-bringe; es werde

sich schon zeigen, daß er nicht nur die Interessen Österreichs,sondern
auch die der Südtiroler zu wahren wisse. Jedenfalls hat der Bundes-

kanzler es durchg:esetzt,daß die öffentlicheBesprechung der Angelegen-
heit im Nationalrat wenigstens vorläufig unterblei-bt. Inzwischen
gewinnt Sieipel Zeit und kann mit dem inzwischen in Wien ein-

getroffenen italienischen Gesandten die Mittel ausfindig machen, wie
der schlechte Eindruck, den die italienische Meldung hervorgerufen
hat, wieder beseitigt wird. Die Erregung, die darüber in Österreich
und Deutschland entstanden ist, beweist, wie sehr das harte Schicksal
der Südtiroler Herzenssache des ganzen deutschen Volkes geworden
ist. Das hat auch Seipel schon wiederholt betont. Es ist daher nicht
anzunehmen, daß er auch um den Preis einer Entspannung zwischen
Italien und Österreich sich über die berechtigten Interessen der Süd-

tiroler hinwegsetzt. Daß er als verantwortlicher Staatsimann sich aus

". internationalen Rücksichten immerhin eine gewisse Reserve auferlse en

muß, wird ihm jeder ruhig Dsenkende ohne weiteres zubilligen niüs en.

Wenn er aber heute trotz des tobenden Sturmes sich zur Ver-schwiegen-
heit verpflichtet fühlt, so wird das auch seinen tiefer-en Grund haben.
Man wird jedenfalls abwarten müssen, bis der österreichischeBundes-

kanzler den Augenblick für gekommen hält, den ganzen Sachverhalt
der Öffentlichkeit zu unter-breiten

·

Frankreichs Nationalreichtum.
In einer der letzten Nummern der »L’1ntorma.i-ion« ver-

öffentlichte der führende französische·Volkswirtschaftler Professor
Charles Gide von der Pariser Universität seine bemerkenswerte

Studie über die Frage der Abschätzung des französischenNational-

vermögens. Da bei jeder Gelegenheit von französischer Seite mit

Rachdruck darauf hingewiesen wird, daß Frankreich infolge seiner
gewaltigen Einbsußen an Volksvermögen Deutschland keine oder nur

geringe Konzessionen in der Höhe der Reparationsschuld machen
könne, so sind die Ausführungen Gides auch- für uns von

Interesse.
Eine gsenaue Messung der Krsiegsverluste der französischen

Volkswirtschaft, so führt sder französische Professor aus, ist an sich
unmöglich, dennoch läßt sich eine rohe Bilanz von Soll und Haben
der Nation einst und jetzt aufstellen. Verfasser kritisiert zunächst
die landläufigen Methoden ein-er solchen -Vermögensübersicht.Wenn
man einmal darauf verweist, daß der französische Staatshaushalt
eine aus Anlaß des Krieges entstandene Staatsschuld von 230 Milli-
arden Papierfranken zu tragen habe, die ziffernmäßig die französischen
Kriegsverluste ausdrückten; so ist das nicht ganz zutreffend. Es

darf nämlich nicht überseshenwerden, daß sich an den Staatsausgaben
aus Anlaß des Kriege-s ein Teil der Nation, vor allem die sog.
Neureichen, bereichert hat« Auf diesem Wege ist die Einbuße an

Volks-vermögennicht zu messen. Auf der anderen Seite versucht man

den gegenwärtigen Wert der einzelnen Teile des Volksvermögens zu
schätzen, wobei man auf die Summe von rund 1000 Milliarden

Papierfranken kommt. Berücksichtigt man nun die stattgefundene
Geldentwertu-ng, so kommt man nach dieser Methode auf ein gegen-
wärtiges Volksvermögen in Höhe von 200 Milliarden Goldfranken
gegenüber 300 Milliarden Goldfranken vor dem Weltkriege. Rechnet
man dem noch die entgangenen Gewinne der Kriegszesit und sonsti e

Verluste hinzu, so kommt man auf diesem Wege zu der Schlug-
folgerung daß das heutige Nationalvermögen Frankreichs etwa
die Hlälfte des Vorkriegsivermögens beträgt. Diese Methode ist
völlig abwegig denn es ist unmöglich, den Realwert des Volks-
vermögens nach den Marktpreisen, die bestimmten vorübergehenden
Einflüssen unterliegen, zu berechnen. Man muß vielmehr, um zu
einer annäherndens Übersicht über den Vermögensstand der Vor-
und Nachkriegszeit zu kommen, die tatsächlichen Verluste an Sach-
werten, produktiven Menschenleben, auswärtigen Kriegsschulden
usw. den Zugänsgenan fVolksivermögengsesgenüberstellenDahin gehört
einmal die auf 32 Milliarden Goldfranken zu veranschlagende Re-

parationsforderung an Deutschland. Ferner muß·Elsaß-Lothringen.
desan Bodenreichtum dessengegenüber den ssonstigen französischen
ProvinzenüberlegeneWirtschaftskraft ziffernmäßig gar nicht abzu-
schatzenist, in die Rechnung auf der Aktioseite eingestellt werden«
Endlich sind als Vermogenszugängezu bewerten die während der
Kriegszeit neu entstandenen Industrien, der modernisierte Ausbau
der alten Industrien, der Zuwachs an Kolonialgebiet und a. m.
Wenn es nach dem Gesagten also auch unmöglich ist, eine genaue
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geben, so kann doch, wie es im Vorstehenden versucht worden ist,
zum minsdesten die Tendenz der Reichtumsentwicklung festgestellt
werden, und nach der Ansicht von professor Gide sind war heute
die tatsächlichen Verluste noch nicht wieder ausgein en, aber

»mo-rgen könnte sich eine Viermögensvermehrung ergeben«.

Ausdehnung der Krisenfiirsorge.
Das Gesetz über Avbeitsvermittlung und Arbeitslosen-

versicherung kennt zwei Arten der Arbeitslosenunterstützung: die

versicherungsmäßige und die Krisenunterstützung, die der Reichs-
arbeitsminister in Zeiten andauernder ungünstiger Arbeitsmarktlage
allgemein oder für bestimmte Berufe oder Bezirke zuläßt. Beide
Arten der Arbeitslosenunterstützung sind an bestimmte Voraus-

setzungen gebunden. Die versicherunsgsmäßigeArbeitslosenunters
stützungwird nur »dann gewährt, wenn der Arbeitslose ins den letzten
zwiölf Monaten während 26 Wochen in einer versicherungspflichtigen
Beschäftigung gestand-en und damit die Anwartschaft auf Unter-

stützungsgewährung erfüllt hat. Andererseits ist der Anspruch auf
die versicherungsmsäßigeArbeitslosenunterstützung erschöpft, wenn

die Unterstützung ins-gesamt 26 Wochen hindurch gewäihrt worden ist.
Die Ksrissenunterstützung wirdl an zwei verschiedene

Gruppen von Arbeitslosen gewährt: an Arbeitslose, deren Anspruch
auf versicherungsmäßigeUnterstützung erschöpft ist (sogenannte Aus-

gesteuerte) und an Arbeitslose, die seine Anwartschaftszeit von

wenigstens 13 Wochen hinter sich haben. Die Dauer dier Krisen-
unterstützung ist durch die Verordnung vom 28. September 1927
grundsätzlich ausf 26 Wochen beschränkt, jedoch können ältere Arbeit-

nehmer, ins-besondere ältere Angestellte, aus Grund der Verordnung
vom 23. März dieses Jahres Krisenunterstützung ausnahmsweise
bis zu 39 Wochen erhalten.

Da, wie gesagt, die Krisenunterstützung nur bei andauernd un-

günstiger Arbeitsmarktlage gewährt wird, hatten die gesetzgebenden
Körpserschaftenzu überlegen, ob angesichts der Besserung der Arbeits-

marktlage im Frühjahr und Sommer dieses Jahres die Aufrecht-
erhaltung -bzw. Ausdehnung gerechtfertigt erschiene. Maßgebend für
die Beurteilung war die Arbeitsmarktstatistik, die in der Arbeits-

losenversicherung einen allgemeinen Rückgang von 1,2 Millionen am

Is. März auf 622 000 am 15. Juni fest-stellte, andererseits aber eine

konjunkturselle Verschlechterung in einzelnen Industrien bereits mut-

maßen läßt. Hierfür ist ins-besondere die Zunahme der Kurz-arbeitet
kennzeichnensd-,deren prozentsatz von Z,7 Prozent am 31. März auf
5 Prozent am 26. Mai gestiegen ist. Auch muß bedacht werden, daß
eine weitere Verschlechterung auf dem Arbeitsmarkt durch die saissons
mäßige Anforderung der Landwirtschaft und des Baugewerbes im

Frühjahr und Sommer bisher zu einem guten Teil ausgeglichen
werden konnte. Für den Spätherbst und Winter wird dieser Aus-

gleich in Wegfall kommen.
Die gesetzgebenden Körperschaften haben sich demzufolge ent-

schlossen, nicht nur die Krisenunterftützung für jene Berufe aufrecht-
zuerhalten, die bereits durch den Erlaß vom 25. Mär-z 1928 unter-

stützunsgsberechtigtsind, für die Gärtnerei, Metallverarbeitunsg und

Jndustrie der Maschinen, die Tederindustrie, das Holz- und Schnitz-
stoffgewerbe, das Beskleidungsgeswerbe und die Angestelltenberu-fe,
sondern haben-sich darüber hinaus zu einer, wenn auch vorerst ge-
ringfügigen Ausdehnung der Krisenunterstützung entschlossen. Der

Reichstag hat am Il. Juni ein-e Entschließung seines sozial-
politischen Ausschusses angenommen, wonach Fabrikarbeiter,
die gewohnheitsmäßig mit Berusfsangehörigen der sechs soeben ge-
nannten Berufe zusamrmenarbeitem gleichfalls Krisenunterstützung
beziehen sollen. Bei ein-er weiteren Verschlechterung des Arbeits-
marktes ist die Ausdehnung der Krisenfürsorge auf sämt-

liche Berufe in Aussicht genommen. Weiterhin ist die Unter-

«des Volkes erreicht werden.

stützungsdauer für die älteren Erwerbslosen über 40 Jahre auf
52 Wochen verlängert worden. Das Reichsarbeitsministerium wird

prüfen, ob die vom Reichstag gewünschte Ausdehnung der Ver-

längerung der Unterstützungsdauer für sämtliche Berufe auf
39 Wochen möglich erscheint.

KünstlerischeSelbsterziehung.
Die Selbsterziehung ist vielleicht die höchsteund wirksamste Form

aller· Erziehung Das gilt im besonderen für die Kunst. Es ist ver-

hältnismäßig leicht, dem Volke die Kunst nahezubringen; aber es

bleibt dabei immer die Frage offen: inwieweit das Volk die ihm
gebotene Kunst auch wirklich sich aneignet, sich einsügt. Man möchte
fürchten, daß häufig genug solche enge Verbindung, das letzte Ziel
all-er Volksskunstpflege, nicht erreicht wird. Jn solchem Sinne war

das Hannoversche Fest des Arbeiter--Sängserbundes ein äußerst er-»
freuliches Ereignis. Es wurden Bach, Beethoven, Haydn, Händel
und Brahms gesungen. Von gemischten Chören, deren Mitglieder
Arbeiter sind. Da darf wohl gesagt werden, daß diese Sänger, die
viele Monate an das Studium der großen klassischen Chorwerke an-

gewendet haben, sich diese Musik auch wirklich zu eigen machten.
Kaum weniger gilt für die Zuhörer; wenn einige tausend Arbeiter
in andächtiigerStille auf die ,,Missa solemnis« hören, die ihnen von

den Kameraden vorgetragen wird, so vollzieht fich auch hierin ein

autonomes Hineinwachsen in die musikalische Welt der deutschen
Seelex Solch Singen und solch Zuhören ist nicht mehr anerzogen,
ist Selbsterziehung ist darüber hinaus Selbsterlebnis, ist Steigerung
des Volkscharakters.

Ähnlich ist die Leistung der Volksbühnen zu bewerten. Das

bestätigte der Volkssbühnentag in Mainz. Eine halbe Million
Arbeiter und· Angestellte ist in den Volksbühnen ·organisiert; aber

noch wesentlich größer ist die Zahl derer, die von solcher Kunstpflege
Die Volksbühnen ringen darum, ihren

Mitgliedern und Freunden die Kunst nicht als etwas Fremdes,
sondern als iArtverwsandtes nahezu·bringen. Es soll keine Aus-
pfropfung erfolgen; es wird auch hier ein Einleben, ein Eindringen,
eine Aneignung, eine Verschnvelzung angestrebt. Diese Absicht wird

vielleicht am deutlichften aus gewissen Konflikten, die sich bei der

Programm-bestimmung ergeben. Es fehlt nicht an Übereifrigen, be-

sonders nicht an sogenannten Jntellektuellen, die aus den Volks-

bühnen Lasboratorien für Experimente und nebenbei auch Barrikaden

machen möchten. Die überwiegende Mehrheit der beteiligten Arbeiter
und Angestellten verwahrt sich gegen solche. Gedankenblässe Die

Volksbühnen wollen das lebendige Theater für das lebendige Volk.

Zwischen Parkett und Bühne soll Übereinstimmungherrschen. Nicht
beabsichtigt ist, daß das Volk mit offenem Mund, eingeschüchtertund

hilflos vor den Darbietungen sitze. Geont ist, daß im Spiel der

Bühne ein naturgewachsenes Bedürfnis, dsas Vergnügen »und die

Sehnsucht der Zuschauer seine Befriedigung finde. Durch geistige
Selbstverwaltung sollen die Grenzen des Möglichen und die Stufen
des Aufstiegses bestimmt werden. Solche Entwicklung muß zu dem

wirklich fruchtbaren Jdeal führen. Nicht nur: die Kunst dem Volke;
sondern: die Kunst des Volkes.

Auch im Rahmen des Theaters gibt es, wie wieder einmal in

Mainz gezeigt worden ist, eine Möglichkeit, die Gemeinde aktiv

werden zu lassen. Durch den Sprechchor. Durch die rhythmische
Führung sprechen-der Chöre, durch seinen dramatisierten Kult im

Maßstab des Freskos. Hier wurzeln Möglichkeiten, deren Reife
einen eigenen Ausdruck des künsstlerischenErlebens der Massen be-

deuten könnte. Und dies um so- mehr, als diese sprechenden Chöre
sich aus die-m zwecklosen Spiel der Jugend und aus einer gehobenen
und sinnbildlichen Gymnastik herauslösen. R. Br.

ÅUsWäHderersdTiÅsale Von Dr. Juslus Reinheit-h-

Die Statistik verzeichnset in jedem Jahr gewissenshaft die Zahl
der deutschen A u sw a n d er er — die letzte Bemühung der Heimat
um ihre verlorenen Söhne. Könnte man die Prozentsäize der Erfolg-
reichen und der Gescheiterten dahinter schreiben-, so müßte jeder weit

mehr eine Warnung als eine Ermunterung herauslefen, denn die

meisten erwartet drüben nach einem hoffnungsvollen Stück Ozean-
reise die große Enttäuschung. Und dennoch! Jn jedem der Mil-
lionen, die im letzt-en Jahrhundert über das Meer zogen, ging ein
Stück deutscher Wagemut mit in die Welt. Viele trieb nur die

Abenteuerlust, sehr viele die Not, und von unzähligen ist keinerlei
Wert und Nutzen für ihr Stammvolk übriggeblieben. Aber andere
aus der großen Flut pflanzt-en dem deutschen Namen an fernen
Ufern ein unvergänsglichesEhrenmal. Auch das, was an Arbeit für
den Wiederaufbau in den Jahren nach dem Kriege inÜbersee ge-
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leistet worden ist, bestätigt unsere ungebrochene Kraft. Aus mancher-
lsei Gründen ist es besser, wenn noch nicht allzusviel davon geredet
wird. Einisge typische Stücke kennen zu lernen war mir in Süd-
amerika vergönnt, unid so swie hier sind deutsche Kaufleute, Techniker
und Organisatoren in allen Teilen der Welt bemüht, Verlorenes
wieder u.gew«innen. Hinter den Werten, die isie schaffen halfen, stehen
unsichtbardie Schicksale all der Millionen, aus denen sich die Geschichte
des- Deutschtums im Ausland zusammensetzt, und drei solcher Ge-

schicke,deren Verlauf mir besonders charakteristisch erscheint, und die

sich schließlich, was nicht immer geschieht, zum guten wandten,
möchte ich hier wiedergeben. Die Namen mögen ungenannt bleiben.

Ähnlich wie diesen Männern wird es noch vielen ergehen, und ihre
Erfahrungen möchten vielleicht dem einen oder anderen, der die Hei-
mat zu verlassen denkt, von Nutzen sein.



Der Oeimatdieiist
—

Fast drieitausends Meter hoch liegt in der ch le n i s ch en C o r -

dillere, ein Stück südlich von Santiago, die Kupfermine«El-
Teniente«. Die Nordamerikaner haben hier eine technisch bewunderss
wert-e Organisation geschaffen. Zwölftausend Menschenhausen in dem

Unwirtlichen Felsental in eigenartigen, terrassenförmigaufgebautenund
an die Bergwand geklebten Wohnungen, im Winter unter einer viele

Meter dicken Schneedecke begraben. Wir fuhren mit der Stollenbahn
kilometertief in die Wand eines Vulkans hinein. Rechts und links

kxangausi den Nebenschächtendas Niederprasseln der Gest-einsmassen,
die aus den« höheren«Etagen in die unten ibereitstehenden Kippwagen
ftelzenAus dem Innern des Berges dröhnten dumpfe Detonationen.

»DieArbeit ist schswer«,sagte mein-. Begleiter, »und lange hält es in

dieser Öde niemand aus, trotz der hohen Löhne. Wir haben auch
ausländischeArbeiter. Wenn Sie wollen, können Sie ein paar Lands-

leute hier begrüßen; einer arbeitet in meinem Kon-tor.« Er erzählte
mir später seine Geschichte: »Meine

bieten noch soviel kulturärmer ist als die geschichtlich entwickelten

Lebensformen in deutschen Landen-. Südamerika ist noch mehr als
Nordamerika das Land der Konser-venkultu-r, deren Haupt-bestand-
tseile Ksino und Grammophon sind.
»Um aus dem Einerlei der Provinzstadt herauszukommen«,

fuhr mein Landsmann fort, ,,ging ich nach Santiago zurück,
und es gelang mir, einen besser bezahlten Posten zu erhalten. Aber
das teure Pflaster der Hauptstadt verschlang nun soviel mehr, daß
ich schließlichauch nicht besser abschnitt. Als ich von den guten
Gehälter-n bei den Amerikansern hörte, war mein Entschluß
gefaßt. Jst man hier auch weit aus der Welt, so gibt est doch
eigentlich alles, was man auch unten in den Städten findet,
Und die Hauptsache: in einigen Jahren kann man es zu etwas

bringen« .

»Dann haben Sie also jetzt Jhr ziel erreicht?«

»Vorläufig! Oben bei La Serena
Bank in Deutschland hatte mich nach
der Jnflationszeit entlassen, und ich
konnte keine neue Anstellung finden.
-»Mitsehr geringen Ersparnissen landete
Ich vor zwei Jahren in Antofagasta
Und suchte in der Salpeterindustrie
Beschäftigung Aber die Zeiten waren

schlecht; infolge der Salpeterkris e

waren alle Betriebe zu Eins chrän-
kungen gezwungen. Man soll sich

. ek, erst darüber unterrichten, wie

d·1eWirtschaftslageim Lande ist. Jst
sie flau, so sitzt der entbehrlichste Teil
aller Kräfte sogleich auf der Straße
Und hat vor all denen, die neu dazu
kommen-Sprach- und Landeserfahrung
voraus-.

. Ich versuchte danach mein Glück
M Valparaiso und begann den sauren

ndgang von Kontor zu Kontor bei

Clxendeutschen Firmen. Das bleibt
keinem ers-part, der ohne Kontrakt ins

Fand kommt. Ich rate darum jedem,
sich schon in Deutschland fest ver-

wird jetzt ein neues Werk gebaut,
und ich habe Aussicht, mit verbesser-
tem Kontrakt dorthin geschickt

·

zu
werden. Ich verdiene dann tausend
Pesos monatlich, und wenn es mir

glückt,bin ich in fünf bis sechs Jahren
irgendwo in leitender Stellung«

Ein halbes Jahr später traf ich
den künftigen Kupferkönig auf der

Plasza in Valparaisso wieder.

»Wie stehts mit Ihren Plänen?«

»Al! right, ich bin auf dem Wege
nach Norden, morgen geht mein Schiff
nach La Serena!«

es- di-
sie

Der zweite, dessen Geschick mich
besonders fesselte, war, als ich ihn
kennenlernte, Verwalter einer großen
deutschen Estancia in der argenti-
nischen Provinz Santa Fö.
Als Typus des vertrauensseligen deut-Pfllchten zu lassen. Sie können mir

lauben, das waren harte Wochen!
. FUJt man hörte, daß ich noch nicht Spanisch- konnte- Wut-de

uberall abgewiesen und bestenfalls auf zwei Monate später ver-

tWstFLIch war am Ende mit meinem Mut und meinem Geldbeutel,

aIS,Ichmit einem älteren Prokuristen näher bekannt wurde, der mir

schließlichden Postens ein-es Auspackers im Tagerraum ein-er deut-
chen Apotheke verschaffte. Dazu brauchte ich keine Sprachkenntnisse

und bekam 150 Pesos iin Monat. Wenn ich mein schlechtes Quartier
bezakllt hatte, blieb mir noch soviel, um einmal am Tage etwas

armes zu essen, aber satt wurde ich nicht. So konnte-es nicht
weiter gehen, und da ich in der Stadt, abgerissen wie ich jetzt war,

mchts mehr hoffen konnte, fuhr ich nach dem Süden, um« es in der

Landwirtschaftzu versuchen. Jch hatte mir zu Haus-e etwas land-

wirtschaftliche Praxis erworben, merkte aber bald, daß die Verhält-
msse ins der südchsilenischenWald-wirtschaft ganz anders liegen. Es

gelang mir zwar, auf einem deutschen Fundo einige Monate lang
Arbeit zus bekommen, aber meine Gesundheit hielt dem regnerischen
Klima nicht stand, und ich war froh, als ichs endlich einen

Schreiberpoistenin einem Mühlenbetrieb in Valdivia erhielt.
Hler fand ich Gelegenheit, mir die kaufmännische Verkehrssprache
Cn-zueignen.«
»Warum sind Sie nicht dort geblieben? fragte ich.
»Weil ich herausgekommen bin, um mehr zu verdienen als in

Deutschlandl An Ersparnisse

schen Argentinisenfahrers war er ohne
Kontrakt, ohneOserbindungen ins Blaue hineingereish in der Hoffnung,
»schosnirgend etwas. zu- finden«, und er war ungleich härter mitgenom-
men worden als mein chilenischer Freund. Sein Teidensweg begann
bei der Beratungsstelle für deutsche Einwanderer in Buenos Aires. Dort

hörte er, daß junge Kaufleute seiner Art zu Hunderten arbeitslos in

der Stadt herumliefen. Trotzdem schrieb er sich ein paar Dutzend
deutscher Häuser auf und imachte sich auf die Suche. ,,Können Sie

Spanisch-?« fragte man ihn überall zuerst. Er hatte sich auf seine
Schulkenntnisse in Englisch und Französisch verlassen und mußte ver-

legen verneinen. Dann könnte man ihn nicht brauchen. Schließlich
wollte ihm jemand auf einem untergeordneten Schreiberposten mit

100 Pesos Monatsgehalt Gelegenheit geben, die Sprache zu lernen,
aber noch hielt sein Optimismus stand; er lehnte ab.

Er erzählte weiter.

»Acht Wochen später waren mein-e Energie und? mein Geld-
beutel erschöpft,ich zog in ein klein-es Hafenlogis und teilte meine
Bude mit galizischen und polnischen Gelegen-heitsarbeitern. Eine

Zeitlang hielt ich mich durch Verkan meiner Ssachen über Wasser,
aber mein letzter Anzug war bald so schlecht, daß ich mich darin

nicht mehr vorstellen konnte. Eine ute Bügelfalte ist hier manchmal
viel wichtiger als ein erstklassiges zeugnislSchließlich trat ich als

Bauarbeiter an, die in Buenos
aber war in der Mühle nicht
zU den-ken. Die Gehälter in den

Deutschen Orten des Süden-s
imd für junge veutsch-Chiienen
perechneh die zu Hause bei --

«

Ihren Eltern wohnen. Für
Reichsdeutsche,die an etwas

Unjsprüchegewöhnt sind und
Vorwärts kommen wollen, ist
es zuwenig. Man muß in

dIefem Lande auf soviel ver-

Zkchtemwas in Deutschland als

KJbstwerständlichzum Leben ge-
0kt- daß man wenigstens ein

gutes Einkommen haben will.«

«Diese Argumentation ist
tipkfch für viele Auswanderer.

iemand kann sich auf die
er der Vermaterialisierung

des Daseins entziehen in einer

Aires immer gebraucht werden,
,

aber nach zwei Tagen merkte ich,
----— daß ich mit meinen italienischen

und spanischen Kollegen weder
in der Körperkraft noch in der

Bedürfnislosigkeit Schritt halten
konnte. Ich versuchte es als
Kellner in einer Bierkneipe und
nahm zuletzt eine Stelle als
Mucaino — Bedienter —- bei
einer wohlhabenden argentinis
schen Familie an. Als Deutscher
galt ich für ehrlich; so sah man

über das, was mir zum vollende-
ten Lakaien fehlte, hinweg, ich
hatte mein gutes Essen und
Trinken und kriegte Anzug und

Wohnung— Aber es ist eine-m

Deutschen auf die Dauer sehr
schwer-, die Behandlung aus einer
solchen Stelle zu. ertragen.Umgebung die aus allen Ge-

M



Der Heimatdienst

Mit geringen Ersparnissen fuhr ich nun ins Innere und dachte
an einen Buch-halterposten in der Landwirtschaft Aber so leicht
ging das nicht. Ich mußte als gewöhnlicher Landarbeiter anfangen,
um den praktischen Betrieb kennenzulernen. Monat-elang hauste ich
in einem Schuppen mit Eingeborenen zusammen, schuftete bei un-

genügender Kost und stechender Hitze und konnte nachts vor Un-

geziefer nicht schlafen. Oft war ich nahe daran, fortzulaufen. Aber

ich hatte sie kennengelernt, die- vagabundierenden Gelegsenheitsarbeiter,
die von Estancia zu Estancia ziehen und überall ein paar Tage
helfen, wo gerade etwas für sie zu tun ist. Es gibt viele Deutsche

unter ihnen, und ich wußte, daß das der Beginn eines Landstreichers
tums ist, aus dem die wenigsten den Weg in geordnete Verhältniss-e
zurückfinden.«
Schließlich glückteaber doch der Sprung in die Verwaltung eines

Betriebes, und mit viel Humor schilderte mir mein lustiger Lands-

mann, während wir durch die Potreros ritten, wie er das erstemal
ein pferd operiert hatte, wie er auf ein-er Überlansdfahrtmit dem

Ford festsaß und nach stundenlangem Experimentieren endlich das

Loch in der Benzinzsufüshrungentdeckte.

»Man muß hier alles können. Ich habe inzwischen gelernt, wie
man einen- Windmotor aufstellt, wie man Ziegel brennt und einen -

Stall aufmauert. In Arsgentinien kommt nur vorwärts, wer zupackt,
wo es gerade nötig ist. Wer etwas Sinn für die Landwirtschaft hat,
dem kann sie hier nur Spaß machen. Wir haben den wundervollen

Boden, in dem sichsnicht ein« Stein findet, wir können überall mit

Maschinen arbeiten, daß es eine Freude ist. Wer mit den Leuten

umzugehen versteht, für dsen ist es- nicht schwer, mit ihnen den Be-
trieb allmählich soweit zu bringe-n, daß er eine Muster-wirtschaft
wird. Freilich, »wir haben auch unsere Sorgen. Unsere größten
Feinde sind Trockenheit und Heuschrecken. Sie haben vorhin ein Stück

Heuschreckenbekämpfunggesehen, aber das ist noch nichtsl Jn
manchen Jahren kommen sie in dicken Wolken und verfinstern die
Sonne. Dagegen gibt es- dann keine Rettung. Es läuft hier nicht
alles in so sicheren Bahnen wie in der Heimat. Es gibt mehr Risiko,
aber auch mehr zu gewinnen. Und das Herren-bew-ußtsein,das Frei-
heitsgsefühll Soweit Sie die Pampa sehen, ist sie mir heute unter-

stellt, und wenn ich bei sinkender Sonne nach Hause reite, so denke

ich: ,Auf welchem Kontorschemel säßeft du wohl jetzt im lieben
V-aterlandl« —

Er mochte zufrieden sein. Sechs Jahre nach seiner Ankunft
in Buenos Aires war er EAsdministratoh verdiente reichlich- usnd hatte
von Zeit zu Zeit das besondere Glück einer Deutschlandreise, wenn

er zum Einkauf von Zuchtvieh hinüber mußt-e. Aber es kann kein«

Zweifel sein, daß es· sich in diesem Fall-e um eine schließlich selten
erfolgreiche Laufbahn handelt, bei der persönliche Tüchtigkeit mit

glücklichenUmständen zusammentraf. «Man kennt solche drüben auch,
aber man darf sie keinesfalls als häufig oder gar normal betrachten.

III Ok-
dlc

Dem Letzten, von dem ich hier erzählen möchte, begegnete ich
im brasilianischen Urwald, als ich eine der neu-an-

gelegten Siedlungen im Innern von Rio Grande besuchte. Nach- einem

langen Ritt durch die Kolonie kehrte ich in der Venda ein, in der

sich dort Schenke, Rasierstube und Krämerladsen vereinen und wo man

sich zum Austaussch der Tagesneuigkeiten trifft. Der Vendamann
war ein Reichsdeutscher und entpuppte sich zu meinem besonderen
Vergnügen als Berliner. Ich übernachtete dort, und abends gab es

beim Schein der Petroleumlampe ein großes Erzählen, während
hinter »der Bretter-wand die Schweine grunzten und die Pferde
stampften.

Der hier als Schweinezüchter am oberen Uruguay hauste, war

früher Werkmeister einer schlesischen Eisen-hütte gewesen und zur
Montage der Druckleitung beim Bau eines gewaltigen Kraftwerkes
in der Nähe von Santos herausgekommen. In diesem Unternehmen,
das ich später auch kennenlernte und das einer kanadischens Gesell-
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schaft gehört, besteht heute noch der größte Teil des Meisterpersonals
aus Deutschen· Ihn lockte das Kolonistenleben, er gab seinen Posten
auf und wandte sich nach Porto Alegre, dem Sitz der Kolonisationsi
gesellschaften in Rio Grande. Zunächst machte er eine trübe Er-

fahrung. Er fiel Landschwindlern in die Hände und wurde um einen
Teil seines kleinen Vermögens betrogen, swie es vielen geht, die

leichtgläubig jedem vertrauen, der sich an sie heranmacht0 Durch
Vermittlung des Deutschen Konsulats konnte er sich »dann einem

Trupp Riograndenser Kolonistensöhne anschließen, die Neuland er-

werben wollten. Er gesellt-e sich, allein auf seine zwei Arme an-

gewiesen, einer Familie mit mehreren erwachsenen Söhnen zu, und
es wurde abgemacht, daß sie nebeneinanderliegende Landlose kaufen
wollten. Dann. sollte einer dem andern bei der Rodung und der

ersten Bewirtschaftung helfen. Aber der Berliner war in der Kunst
des Bäumefällens unerfahren und die Waldbauern dort nehmen auf
frisch ismportierte ,,Deutschländer« nicht viel Rücksicht.
»Ich war ihn-en bei der Arbeit mehr hinderlich als nützlich und

besah am ersten Abend ebensoviele Blasen an »den Händen und

Schrammen an den Beinen wie die andern. Bäume umgelegt hatten,
aber sonst konnte ich nichts aufweisen. Ich sah selbst ein, daß es so
nicht ging und kam auf die Idee, eine Venda auszumachen. Die

Gesellschaft gab mir Kredit, und ich heiratete. Ohne Frau geht es

im Urwald schlecht. Allmonatlich reitse ich mit ein paar Maultieren

zur Station und hole meine Waren ab. Z-uckerrohrschnaps, meinen

Hauptartik-el, brenne ich selbst und- einen Ofen zum Materösten habe
ich auch. Seit ein paar Monaten habe ich ein paar Eingeborene,
die mir meinen Wald abschlagen. Ich will Mais, Bat-aten, Tabak
und Zucker pflanzen. Meine Schweinezucht ist auch noch jung, aber

ich kaufe Speck von den Nachbarn dazu und hab-e mir eine kleine

Schmalzsiederei eingerichtet.«
Dann erzählte mein Gastgeber, daß er auch Lehrer sei! Vor

einigen Wochen war der Kolonist, der in der kleinen Waldschule
unterrichtete, erkrankt, und der Vendamann sprang für ihn ein. Er
entdeckte ein neues Talent in sich und bekam auf sein-e Bitte zu
seinem Vendabetrieb die Leshrerstelleübertragen. Die wenigsten Lehrer
in den Urwaldschulen sind ja als solche ausgebildet. Man nimmt

meist jemanden dazu, der zur schweren Arbeit nicht taugt, und nicht
selten sind es wenig einwandfreie Elemente, die nach einem ver-

fehlten Leben als Urwaldlehrser enden. Dies aber war der richtige
Mann am richtigen platz. Am andern Morgen konnte ich seine
Pädagogik bewundern, bei der das Bambusstöckchen eine wichtige

"

Rolle spielte, der es aber auch an edleren Mitteln nicht fehlte. Zu-
erst hatte er hart zu tun gehabt, um die Kinder, deren Mütter und
Väter fast alle nicht lesen und schreiben können, etwas aufzurütteln.
Sie gehörten ja zu der Generation, in der die deutsche Art oft schon
von fremdem Schlingwerk überwuchert wird und wo es doppelte
Mühe kostet, das Erbe der Vorfahren in der Kinderseele wieder

lebendig zu machen. Konflikt-e mit den Eltern blieben nicht aus,
wenn der ehemalige preußischeWachtmeister seinen Begriffen von

Ordnung und Sauberkeit Geltung verschaffen wollte.
Wie ich die zwei, drei Dutzend Blondköpfe so auf den rohen

Bänken barfuß vor mir sitzen und ihren Herrn und Meister unter

ihnen schalten sah, fragte ich mich, ob der Eifer der Schüler oder

der des Lehrers größer sei, unid verabschiedete mich von dem wackeren
Mann mit dem Gefühl, daß hier in der Wildnis ein Stück treue,
segensvolle deutsche Arbeit geleistet wird.

Il- Il-
-

Il-

Einfach wie diese Schicksale, sollte ihre Schilderung sein. Sie

mögen für viele dienen, denn unmöglich ist es, die Erlebnisse all »der

Tausende, die so oder ähnlich ihren Weg in der Fremde suchen, in

der Heimat so bekannt zu machen, wie es viele verdienen, und wie
es nützlich und wünschenswert wäre.
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solut unschädlichen Hm-

Resenerstor Dr. Eumniley
klesche Mk. Z. Doppel-
tlesche Mk. 4,75. Ill. Preis-
liste grau-. ZBRUANN

bist-IN Berlin 212, Zelle-
Allisnceistn Is. Gekr. 1884

0lklf, sPAUDAlL cllAlfllsS0sTlh II.

Gier
selbst zu

brauen mit

Beusbräu,
einfach wie

Kettees

kochen,MiB-
lingen aus-

geschl. Ger-

rein day.
Mle und

Eoptem Peclcung tiir 25Liter

hell oder dunkel. U. l.50.

E c lc he r d t. Aug-barg U,
Revensburger str.12,79

PIANOS
HARMONlUMS, neue, ge-

brauchte, ohne Ansnhluns.

APOLliOsMUslchANDEL
BerlinN 24,l’riedrichstr. 114

(0rsnienburger Tor)

Allessmtetbkunneu
«

kenn jeder
selbst entstel-

len. Man-cha-

ten u. Klappen
sow. sämtliche

Ersetzteile, für

alle Pumpen
passend. sofort

»

lieferben

Illustrierte Preisliste statis.
A. scheu-neun. Pult-pen-
!sbrik, Berlin N Zoo, chnus-

seestmse 88

,—.-..-..—·..--—-——————

DEUTSCUER Wslll
nb U. 1,10 per Fl» fern. Rot-

u. siidweine sow. spirituos.
Preisl. veri. W. schmitxem

Berucertel Oc. Mosel

Taielbatter
preisgelcrönt, s. hocherhit2t.

Kahn-, ver-sendet tilgt. frisch

in Postpak. v. 6 und 9 Pfd.

lnheltz in l— oder Z Pid.—
stilek verp·, gegen Rechn.

sum Tage-preis

Erste Buttediager Molkereh

iabrikueu,e.Tell-.. ohne
Preiseuiscbh Ansehlgx
i. Woch.- resp. Hm m
Monaten-ten

Verlang-. sie Katalog.
staunend bill. Preise.

Gegrlindet 1898.

H. R. BEKGMANN
BRESLAU 1 (ZOJ41)

Illilikllks

Illcplilsslill
6x82 Em. 75,-. sxrs um.

65,—, ex 24 nu-. so,—-.
Liste trei. Klein-)- Wenier

W
MlhslsanMsrlllesfslvpes
Mein Uhersee)zu1n konkuv

renzl. Preise v. H,ö. s, 7, s, lo,
15 u. 20 Pfg. liefert zur Frost.
Zukriedenlx J. Noth-ch· Zi-

gsrrew u."1’abslcfsb., seh-ne

(Uerk).Vou 20Rtn. eh frsnko

per Nacht-ahnte und 1 Pfli·

Bippentsbek sretis.

W

erstes-Leeres Timllscltuliskclscu

sonder-Angebot
Zi. bis 27. August oder 28. August bis Z. septeuiher

Einwöchentliche Reise

llilcll lillkllillls lilllz
dem vornehmsten und besten Hotel auf Rügen

75 klit.
21.August b. Z.septeinber 2 wöchentl. Reise 135 RM.

ln diesem Preise sind mit inbegriktens
Eisenbahnfahrt Z. Kl· Berlin-Stettin (D-Zug) und

stettin——Berlin , Dampferfabrt Stettin-Swinemiinde——

Heringsdorf——Zinnowit-—ssellin——Bin.2 und zurück X
Zimmer und erstklassige Verpflegung im Hotel Kur-haus-

Icaiserhok Binz X sämtlicheBedienungsi und Trinkgelder
Dieselbe Reise von stettin bis Stettin

- 12 Mark weniger
Für Teilnehmer, die sich unabhängig von der gemein-
samen Hin- und Rückreise nach Binz begeben, ebenso
für Gäste-, welche die Eisenbahn über stralsund benutzen

wollen, kostet die Reise 15 Mark mehr-

PROCKÄMU

cis-r EyÆofzmyssze »m- J(«-Äa«s III-Z
IIinreisessUhrInor enngreff unkt

zlsna·za- Berlin. stettiner Bähnhoc erte-

sssl 2. Klasse. Die Wegen für die Teilnehnier unserer Binnreise sind

reserviert und durch Plskete ,.0estergesrds cesellschsftsreisenss kennt-

lieh. Abfehrt des D·Zuges 8.35 Uhr.
·

Fshrtdeuer 2 stunden. Ankunft
in stettin 10.31 Uhr. Die Teilnehmer begeben sieh ern Bollwerk ent-

lang zur Anlegestelle Eskenterrssse des Dempfers ,,Rugerd« der stet-
tiner DempfsehiifshrtssGesellschaft J. P. Breeunlich. Abfshrt des Dempfers
von stettin uni 11«00 Uhr. Ankunft swineniiinde l4,00 Uhr. Abfshrt
swinemiinde l4,10 Uhr, Ankunft Heringsdorf 14,40 Uhr. Abfebrt Herings-
dorf l4,50 Uhr, Ankunft Zinnowitz 16,00 Uhr, Abfshrt Zinnowitz

16,10 Uhr-, Ankunft sellin 18,ls Uhr, Abfehrt sellin 18,25 Uhr. Ankunft
in Bin- 19 Uhr.

Rückkeise : Abfuhrt des Dein fers 6.40 Uhr

a027-«aq. · morgens, Ankunft in sellin BMISUhr-, Ab-
febrt sellin 7,15 Uhr, Ankunft Zinnowitz 9.20 Uhr, Abfnhrt Zinnowitz

9,30 Uhr. Ankunft Ueringsdorf 10,40 Uhr-, Abfuhrt Heringsdorf 10,45 Uhr,
Ankunft Swinerniinde 11,15 Uhr-. Abfuhrt swineniiinde 11,30 Uhr. An-
kunft stettin 15,00 Uhr, Abfehrt stettin (Eil-Zug) is,45 Uhr. Ankunft
Berlin stettiner Bshnbof 18,27 Uhr.

Jeder Teilnehmer erhält ein Kuponheft enthalte-d
die Icapons für Eisenbahn- und Dsnipferfuhrtem

Zrltekengeldp Pension usw.

Die Teilnebmer erhalten jeUnletkuuil und VekpilesuugMk wwk Eis-» W

Doppelsirntner im Hotel Kurhnussxninsthoi Bins- Auf der liinreise
wird des Mittagessen suf dem Dumpfer eingenommen. Fiir die Rück-
reise werden den Teilnehrnern Ecpakete uns der Küche des Kurhuuses
Bin- rnitgegeben. Die Verpflegung besteht nus der bekannten erst-

klessigen Pension des Icurheusese Komplettes Frühstück. Mittag- und
Abendessen. Die Muhlzeiten werden nach Belieben en Einseitischen
eingenommen.

Dem set Die Dumpferfehrt von stettin noch Bin- und zurück

p findet auf dem oBen Dop elschreubens und Postdumpfer
..Rugsrd« der Stettiner Dernp schilkshrtss esellsch. J. P. Breeunlioh stott-
Der Deinpfer »Rugurd«., im Jahre 1927 erbeut, ist des gröBte und
modernste schic der Reederei Kreeunlieh und übertrist die schiffe
,,0din« und »Idealis« en eleganter Einrichtung. Greises kramen-den-
deck, lleuptdeek. Dumensulons, speisesslons, Reuehsslons usw. Funk-
telegrephie un Bord.

ANMELDESCHEIN
An den ,,I-IE1MATD1ENST«, Anzeigen-Vetweltung,

Berlin W z;, Poesdamer str. 4t.

Ich ersucheum gefl. Zusendung von
............ .. Kuponheften für die ein

wöchentliche Reise nach KURHAUS BINZ vom :7. Juni bis z. Juli
Den Betrag von RM. 7,,-— bitte durch Nachmhme zu erheben.

Name-

0rt u. strebe: ...... ..
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Ver Qeimeldlenst

Vom alten
zum neuen Reicli

Kurzer AbriB der deutschen Verfassungsgesohichte
von

Geli. lustizrat Professor Dr. Philipp Zorn

Geheitet 0,60 RU-

schwarz

in der

deutschen Geschichte
von crust Jäger

Kulturhistorischer Beitrag zur Flaggenfrage
mit 16 Kunstdruclcabbildungen in festem, farbigen

Einband 1,20 Ell-l.

Das Büchlein ist ein sehr wertvoller Beitrag,

Nicht etwa ,,Veriassungsgeschichte in einer stunde« will

dies kleine, nur 24 seiten iassende Büchlein bieten. Er stellt

sich nicht ein solch umfassenden Thema als Ausgabe, und doch

greift der Verfasser, ein bekannter Rechtslehrer, ein grobes,
schweres Problem heraus. Die Kunst, so weitveraweigte durch den wir viele historische Wahrheiteh er-

geschichtliche Beziehungen zusammenzudenken und wie eine .· . . . .

Gerade durch den GrundriB unserer deutschen Geschichte hin-
kennen Es gehori m jede Blbhothek

durchzulegen, ist bewundernswert. — In fünf knappen Kapiteln Oet Herold.)
gibt der Verfasser eine gehaltvolle Darstellung der Entwicklung . . .

des deutschen staatslebens von den Anfängen über den West- Es Ist lobensweris das em blsher noch Un«

falischen Frieden bis zum Wiener KongreB »undzur Reichs- bekannter junger Historiker die Entwicklungs-
einigung· Bingehend wird das Deutsche Reich und seine von

h. h
Bismarck geschaffene staatstorin geschildert, die 1918 zwar gesc lc te der Farben schwarz«Rot"001d ge·

äuBerlich zerstört wurde, aber iortlebt. Fii r d i ej e n i g e n schrieben hat. Jäger Uekmt seine kleine«wissen-
Politiker, Lehrer, staatsbürger, die sich

schnell» zuverlässjg und »oui«-h üb» die schaftlichewohlfundierte unddabeigutpopulär
historischenvoraussetzungen und die Ent- gesehkiehene Ahhgkidiung mit Recht einen
wicklung unseres gegenwärtigen deutschen . . .

staatslebensunterrichtenwollen,istdieans kulturmstonscben Belttag zur Flaggenkkages
regend geschriebcne schritt unentbehrlich. Man wünscht das Heft in recht viele Hände«

('l’orgauer Zeitung.)
Zu beziehen durch jede Buchhandlung

Zentkal sVeisla ci. iii. b. H.

sei-in- w as, Nisus-unei-stkace 41
ZCMACMMMVMCD C VII-
nekiin was. rot-umsi- snsnas ei-

tlcöiiigsberger Hartuiigsche Zeltuiis.)

Durch jede Buchhandlung zu beziehen, sowie

Hochdrucksschnecliens
—

v

v v

aged

«
450232

«

- .

( kkkscirksk««(-;(;xk«»(;«s«»kssxkxs.(si-(oktI
-

Etwa 1506 Kohlenerspariiis
s

« lerzielen sie durch den

Licsko - schnecken - Rippen-

’ X« »

.

,

. .

rohr-Ekonomiser keine ekouvmssenenu

In Jahresfrist über 15000 qin ausgeführt und iii s c ll II s c IS ll kl Il II C II k c h k. listige 2115 nim, llelzfläche pro Rohr 6 qui, mit 110 Rippen.
MUS« W«""«« kostenlos "« UWWWL

kennz. par. nn. sossss each par. nn. 249432 mi. par. un. 239274

TuMMl-KNUPDELNomallänge 15,iiiiGebi-auch Abt-un

« ·

wirksam-tei- scliutz seken se-

liistlxaux und Oherfalh Für alle Beamte, die mit dein
-tt»·7.1- »

Publikum iri Berührung kommen! Z. schutz ihrer Person, ,

« «
"««-««"-s'-«««««

z. sicher-nett d. ihnen anvertr. Werte. Vorzüge: handlich,
unauflällig, bequem, stets schlagbereit. Lieferant der Deutschen Reichspost, kinanzäniter, sparkassem stückpreis
M. 2,75; Prospekt u. Nachnaliniesversand KAWlLLOsVERTRlEBsOEsELLscHAFT KARL- WILL ä co» Bad licruhurz

x

l

Verlangen Sie bei Ihrem Weinhändler

Bürlcliii -Woli sweiiiel
, .

Natur-weine nur eigenen Wachstums in allen
f«

«

» IV Preislagen, bis zu den edelsten Trockenbeerauslesen
e etY- W ) empfiehlt die"

f

Büklcliii-Wolisclie Gutsveiswaltuiig
Wachenlieiiii (Pialz)—

Weinbergbesitz 300 Mo en

in den Qualitäten-gen von achenheitn,
Forst, Deideslieiui, Rappen-berg, Dürlclieim

MGWMUMMM D » spezialmarlcefürTisch-und Kncjpvejnz

MMÆÆM Wacheiilieimer Burg

36
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